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I )iefes Werk habe ich zwar in mehreren Zeitfchriften unterdem Titel Abbildung aller 
Geranien nach Linne angezeigt, aber ‚es haben mich die vielen Schwierigkeiten, 
welche mit dem Selbftverlage verbunden find, genöthiget, meinen Plan und die 
äufsere Form zu ändern, und .daffelbe einer Verlagshandlung zu übergeben, 


die gewils einem Werke diefer Art ein [chönes Äufsere geben wird. 


In. der Ankündigung diefes Werks veifprach: ichnehft den Abbildungen der 
Geranien, in jedem Hefte von den Modeblumen,, welche [ich in älthetifcher Hin- 
ficht mit den Geranien gut verbinden lallfen, eine kurze Befchreibung zu liefern. 
Aber ift dem Blumenfreunde, der kein Botaniker ift, mit den Namen der Pflanzen, 
und dem Orte, wo fie zu finden find, gedient, und wer giebt ihm die Verficherung, 
dafs er die Pflanzen von den Handelsgärtnern unter ihren richtigen Namen erhält? 
Um nun diefen Mängeln abzuhelfen, und dem Werke die möglichfte Vollkommen- 
heit zu geben, auch die Blumenliebhaber fowohl als die Botaniker zu befriedigen, 
mufsteich meinen Plan erweitern; denn es würde eine blofse fyftematifche Belchrei- 
bung zwar dem Botaniker, aber nicht dem Gartenfreunde nützlich feyn, und deshalb» 
werde ich mit den Geranien auch die vorzüglichften Gefchlechter der Modeblumen, 
welche in äfthetifcher Hinficht in den Gärten gezogen werden, in richtigen durchaus 


nach Natur gezeichneten Abbildungen liefern, 


ı) Der vorangehende Titel wird bey jedem Hefte, fowohl bey den Geranien, 
als auch bey andern fchönblühenden Gattungen beybehalten, aber ein jedes 
Heft liefert blofs die zu einer Gattung gehörende Arten. Die neugebildeten 
Gattungen aber, welchen fe am nächlien kommen, werden in einem Hefte 
er[cheinen, 


8) Die Monographie der Geranien wird vollftändig in diefem Werke geliefert, 
auch enthält ein jedes Heft nur allein Pelargonien, ein anderes die Arten der 
Gattung Erodium, und Geraniem. Um nun aber dem Blumenliebhaber 
mützlich zu leyn, wird in der Folge mit jedem, Hefte, das Geranien enthält, 
auch ein Heft .erfcheinen, in welchen die vorzüglichfen Modeblumen abge- 
bildet und befchrieben find. 


3) Sechs Hefte von den Geranien, und auch Techs Hefte von andern Pflanzen- 


gattungen machen einen Band aus. Bey jedem Bande wird in dem letzten 
Ilefte eine Platte beygefügt, auf weicher ‚die Pructiiieation der in .diefem 


Bande abgebildezen Gewächlen deutlich und nach der Natur gezeichnet ünd. 


Bey der Befchreibung der Gattungen und Arten werde ich kurz und [oe viel 
als möglich ‘deutlich fein; überdiefs werde ıch mich auch bemühen ‚ den Anfängern 
die Kunftfprache zu orleichtern „der veubte Betaniker wird Iich 'hierinnen fchon 
leichter finden. Ina Betreff;der Kultur werde ich aber bey .einer jeden in diefem 


"Werke vorkommenden Pflanze, eine sichtige, und auf Erfahrung gegründete Be- 


fchreibung Hefern. 


Weimar, im April. 
3.804. 


Dietrich. 
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Vorläufige URRRNETRAFTRRR über die neugebildeten Gattungen der Geranien nach. 
' Einnes Branfielling 


Eis wird wohl niemand leugnen, dafs fich der grofse Linne um: die ganze Naturgelchichte, und. 
Bel[onders auch um die Botanik ein immer bleibendes Verdienft erworben hat. Denn keines 
von allen bis jetzt aufgeltellren Syftemen in diefer Willenfchaft kommt dielem: an: Einfachheit 
und'leichter Falslichkeit für dem Anfänger gleieh. $o unläugbar aber zuch nun feine Verdienfte 
um die Pflanzenkunde find. fo gewils und’ anerkannt ift es im: Gegentkeile: auch , dafs ieh: noch 
viele Fehler nnd Unrichtigkeiten: in feinem: Syftem: finden lafleır,. die aber der verftändige Tkenner 
gewifs mit Befcheidenheit verbellern wird,. ohne,. wie einige getnan Naben, dem Grunde des 
Syliems: an feiner Gröfse etwas entziehen zu wollen. Wir müllen um: fo mehr in ıumlern 
Beurtheilungen: dieles Syftems befcheiden [eyn', da: Linne fich mit mehreren Dingen, als blofs 
mit der Pflanzenkunde befchäftiigte: Überdiels hatte er auch nicht die Gelegenheit, eine jede: 
Pllanze zu beobachten, [ondern er mulste fich oft auf die. Befchreibungen anderer nicht. immer 
der beften: Beobachter verlallen.. 


Bey der Bildung der Gattung Geranium Konnte aber diefes: der Fall’ nicht gewelen [eyn,, 
fondern' es ift mehr für einen: Fehler der Übereilung: von Linne anzufehen, dafs er die zwey 
neuerlichit gebildeten: Gattungen mit zu der. Gattung Gerenium. ordnete. Denn es giebt von: dem 
zwey. Gattungen Arten die allgemein bekannt,. und welebe ältere Botaniker [chon zu den Schnä- 
belfrückten gebracht hatten, folglich konnte auch Linne fie leicht in. der Natur beobachten; auch 


| enthält diefe Gattung viele in Europa wildwachlende Arten, 


So: wie eine Gattung zu einer Pflanze geordnet wird‘, fo muls he auch den Charakter 
und die fimmtlichen Kennzeichen derfelben haben‘, ohne diefe kann keine [yltematifche Ordnung; 
ftatt finden, und wenn: man auch die Unterabtheilungen der Arten in Abficht auf die Fructifica- 
tion etc, nech [o gut zu: ordnen fuchte, Wodurch ift nun aber wohl der Fehler entftanden „ dafs 
Linne die beyden Gattungen,. nämlich‘ Erodium und Pelargonium zu der Gattung Geramiumg 
geordnet har?: Nach. meiner Meinung. hat er nicht auf die Kronenblätter, die Zahl der fruckt- 


TEE re 


tragenden Staubfäden, und bey den Pelargonien nicht auf den fel hlauchförmigen Honigbehälter, 
fondern nur auf die Bildung des Relches und dem Fruchtknoten Rücklicht genommen, wie er 
“diefes auch in andern Fällen gethan hat; denn er hat bey den mehreften Gattungen immer mehr 


auf den Kelch und den Fruchtkuoten, als auf die übrigen Blüthentheile gefehen. 


Die neuern Botaniker, z. B. ein Burmann, L’Heritier, Cavanill, Jaquin, Smith 
wialım. y beobachteten die Arten der Gattung Geraninm Tforgfältiger, und bildeten. noch zwey neue, 
Gattungen: nämlich Erodium mit fünf, und ‚Pelargoniumsmit heben Staubgefälsen, Einige ha- 
ben die neubeobachteten Arten in Abbildungen geliefert. L’Heritier hat hierinnen das meilte 
geihan, und hat in Teiner Geranologie, welche imJahr 1788 zu Paris er[chienen ift, die Arten . 
diefer drey Gattungen, belonders die Pelargonien ziemlich vollftändig geliefert; auch Cavenill 
fchrieb eine Dilfertation über die Geranien. . Es bedarf.abex die Schrift von L’Heritier fowohl, als 
die Cavanillifche Dillertation in Abficht auf die Beobachtungen und die neuentdeckten. Arten eine. 
Verbellerung.: Da es nun diefen Sehriften, und noch mehreren andern die einige Geranien ent- 
halten, an Vollftändigkeit mangelt, and die mehreften in,einen fo hoben Preilse fiehen R ‚Lo kön- 
nen fich diefelben die. wenigbemitteiten Botaniker und Blumenliebhaber nicht ankaufen;. auch 
Sind fie für einem Blumenfreund durchaus nicht brauchbar, und deshalb bleiben fie von einen 
grolsen Theil des botanilchen aus PERIEREEN Publikünis.unbenutzt, 


Diefen Mängeln nun abzuhelfen, und den Liebhabern dielfer fchönen Pflanzengattungen 


eine vollftändige Sammlung in die Hände zu geben, ent fchlofs ich mich die [chon längft bekann- 


ten fowohl, als die neuen ‚durch den Saamen erzeugten Arten in Abbildungen herauszugeben. 


x 


- 


Die Arten vermehren fich ungemein durch den Saamen,' denn'man darf nur die. Pe-; 
largonien in der Blühzeit aneinander ftellen, und dann die Saamen, welche von dem Blüthen- 
ftaube der nebenänftehenden befruchtet worden find, ausfäen,'"fo 'erhält man. fehr leicht neue 
Ärten. Ich werde aber dennoch bey der"Beflimmung der Arten felir 'vorfichtig zu Werke 
gehen, und eine Abart davon nicht fogleich für eine Abweichung in der Natur anfehen ; :Tondern: 
die neuen aus dei Saamen erzogenen Zöglinge ICE beobachten, ob fie fich ‘auch in: ihrer: 
Art felbit fortpflinzen. 


Die vorzüglichfien Kennzeichen der Gattung Pelargonium, in Anfehung der Blüthen- 
theile,. beftehen in folgenden. ‚Dex Kelch ift einblättrig, fünfmal eingefchnitten, oder fünflap- 
pig, felten vierlappig; er iX, felten glatt, fondern ilt meiftenrheils mit klebrigten Drüfen, oder 
mit Haaren befetzt. ‚Derjenige Lappen, welcher, mit den zwey oberlten. oder mit den breiten 
Blumenblättern in Verbindung ftehet, ift an der Balıs erweitert, und bildet eine Röhre, oder 
einen haarförmigen Schlauch, welcher. fich zwilchen._ die Blüthenftiele und dem Helche ab- 
wärts fenket. Diele Röhre ift der Honigbehälter, wodurch fich die Gattung fehr kenntlich 
macht; bey einigen Arten ift der Kelch fehr lang, bey andern kurz, aber bey einer jeden Art> 


endigt er [ich in einen hervorftehenden Wulf, und an diefer Stelle zeigt Ach auch bey den 
mehrefßen grolsblumigten Arten ein Safttropfen. N 

Die Blumenkrone ilt fünfblättrig, ungleichförmig, und es ftehen gewöhnlich zwey 
grolse Blätter oben und drey kleinere unten, bey einigen aber macht. die Gröfse der Kronen- 
blätter einen geringen Unterfchied; fie find an der Bafis Ichmal, nach oben zu entweder zuge- 
fpitzt, oder breit und ausgelchweift. Auch beobachten wir bey einigen Arten, dals die Krone 
eine verkehrte Lage hat, das heilst die breiten Blätter fiehen unten und die fchmälern oben, 
aber in 'beyden Fällen zeigt fich die Mündung des Ilonigbehälters an der Bafıs der zwey grö- 
fsern Kronenblätter, welche letztere gröfstentheils von untenher mit dunkeln Flecken, oder 
langen Streifen gezeichnet find. u 

Die Zahl der Staubfäden if Ach nicht bey jeder Art gleich, gewöhnlich find ihrer 
fieben, bisweilen auch zehen, aber es find nur fieben mit Staubbeuteln gekrönt, die übrigen 
Sınd entweder kürzer und haben keine Staubbeutel," oder- fie fehlen ganz; auch find bey den 
mehreften Arten „von den fieben Staubbeuteln 2 bis 3 unfruchtbar. - Denn wenn man den Be- 
fruchtungsftoff mit gewaffneten Augen: beobachtet, fo zeigt fich die Malle nicht in einem fol- 
chen Zuftande, wie in den vollkommen gebildeten Beuteln. Überdiefs find auch die zur Be- 
fruchtuug unfähigen Staubbeutel viel kürzer, ölfnen fich nicht wie die fruchtbaren, fondern 
welken bald und fallen ab. An der Bafıs find die Staubfäden meiltens in einem Körper ver- 
wach[en, und deshalb brachte Linne diele Gattung in [einem Sexuallyfiem in die lechszehnte 
Tilalfe, Monodelphia. 
r Der Fruchtknoten trägt einen langen mit fünf zurückgebogenen Spitzen verlehenen 
Körper, welchen: wir im engern Verftande »einen mit‘ fünf Narben gekrönten Griffel nennen. 
In der erlten- Periode‘ [tehen ' die Narben mit: ‚den 'Fruchtknoten, oder deutlicher mit der 
Fruchtfäule und. mit den 'an der Balis des letztern liegenden Saamen in Verbindung, aber in 
den verfchiedenen Stufen der Ausbildung trennen he fich nach und nach von der Fruchtfäule, 
ziehen die Saamen von den Fruchtboden ab, und winden fich fpiralförmig zufammen. 

Diefe Kennzeichen in Hinficht auf die Bildung der Frucht und Befiandtheile derfelben 
finden wir auch bey der Gattung Erodium und Geranium, und daher können wir: diefe nicht 
als sein ficheres Unterfcheidungszeichen der Gattung annehmen. In dem erften Hefte der Gat- 


tung Geranium werde ich eine deutliche Belchreibung darüber zu geben fuchen. 


Pelargonium Ternatum (Tab. 1) 


Dreyzähliges Pelargonium. Gedreyter Kranichfchnabel. Engl. Ternate Cran’s Bill, 


Charakter genericus. 


Cal. 5 partitus: RER [uprema definente in tubulum . capillarem, nectariferum , fecus 
 peduneulum decurrentem. Cor. 5 petala, irregularis. Filam. 10 indequalia: quorum 
5 (raro 5). eastrata.ı Fructus 5 Coceus; rostra [piralia, introrfum barbata. LHs- 
rit, Geranologia. fp. pl. Willd. Tom, III. 


Character [pecificus et fynonyma, 


Geranium. ternatum eanle fruticofo hifpido, folis oppofitis ternatiss foholis cuneatis 
ineifotrifidis ferratis feabris. Lin. fuppl. p. 306. Cavan. diff. 4. t. 107. 125 


P. ternatum. pedunculis [ubunifloris, folüs ternatis eucullatis [eabris, he felklibus 
incifo dentalis Pilld. Tom III, p.685 


Der Stamm fiehet aufrecht 3 bis 4 Fufs hoch, und hat viele Ichlanke Zweige, welche wech- 
felsweife, oder zu zweyen einander gegenüberftehen. Der Stamm,.die Zweige und Blattftiele 
find mit fteifen Borften befetzt. Die Blätter find dreymal getheilt, und jeder- Theil if wieder 
in 2 bis 3 Theile getheilt, öder gelchlitzt und ungleich [charf gezähnt. Auf der Oberfläche 
glatt, dunkelgrün, unten afchgrau haarigt; he And geftielt und ftiehen paarweis einander ge- 
genüber. Die herzförmigen Afterblätter find ungeftielt und haben an dem obern Ende zwey 
oder drey fcharfe Zähne. Die Blüthenftiele kommen aus den Blattwinkeln, und an den Enden 
der Zweige ; ein jeder trägt. 2 bis 3 Blumen, welche aufrecht ftehen, und gewöhnlich nach einer 
Seite gerichtet find. Die Kelcheinfchnitte find im ihrer erlien Periode mit braunen klebrigten 
Drüfen befetzt, fo wie he ich aber entfalten und die Kelchlappen ich zurückbeugen, vertrock- 
nen die Drüfen nach und nach und fallen ab. Die zwey obern Kronenblätter find gröfser als die 
unterften; fie endigen fich entweder in eine zulammengefaltete lumpfe Spitze, oder fie find 
ausgelchweift. Die Staubfäden find an der Balıs verwach[en, umgeben den Fruchtknoten, und 
fenken Ach, [obald die Staubbeutel ihre Dienfte gethan haben, abwärts nach den drey unterlien. 
Blumenblättern. ° Wenn die Blume ihre völlige Ausbildung erhalten hat, [o ift der Honigbehäl- 
ter 3 Zoll lang. 

Nach meinen Beobachtungen ift bey diefer Art die Befruchtung [chon uelbehen ‚ ehe 
fich noch die Blumenblätter völlig auseinander breiten, denn ich fand, dafs fich in dem jüngern 
Zufiande. der Blume fchon einige Staubbeutel geöffnet, und die Narben mit Blüthenftaube verfe- 
hen waren, überdiefs fand ich auch, nachdem fich die Blume gehörig entfaltet hatte, die Saa- 
men völlüg gebildet, 


PL. 


a yie ED 


PA Ben 24 Veugpt del. 1800. 


Diefes vortreflliche Pelargonium wächft an dem Vorgebürge der guten Hoffnung wild, 
und wurde von daher nach Engelland gebracht, wo es im Jahr ı790 in den Kräutergarten zur 
Kew (Kiu) Blüthen und Saamen geliefert hat, dann ilt-es in mehrere Gärten in England ver- 
pflanzt worden. Im Jahr 1797 fahe ich diefe Pflanze in dem Kräutergarten zu Cambridg in der 
Blüthe, aber in Deutfchlands Gärten habe ich fie noch nicht angetroffen, auch ift fie noch nicht 
in den mir bekannten Pflanzenverzeichnillen angeführt, ich glauhe aber dafs fie jetzo bey dem 
Hın. Gartenmeifter Wendland in Herrenhaufen bey Hannover, auch in Berlin und Wien zu 
haben ift, 

Ä Die Saamen werden zwar in unfern Gegenden reif, aber es kann auch diefer Zierfirauch 
fehr leicht durch Stecklinge vermehrt werden; die fchicklichfte Zeit hierzu ift das Frühjahr 
wenn der Trieb durch die Sonnenwärme von neuem erweckt wird. In einem thenichten mit 
etwas Sand vermifchten Erdreich bekommen die eingelteckten Zweige bald Wurzeln, und dann 
können fie. im Herbfle ausgehoben, und einzeln in Blumentöpfe gepflanzt werden. Die aus den 
Stecklingen 2 bis 4 jährigen Pflanzen liefern im Junius und Julius viel fchönere Blumen, als die 
ältern Sträuche; fie können in einem Gewächshaule, oder in einem Zimmer von 2 bis 3 Grad 
Wärme R, überwintert werden. 


Pe 


Pelargonium Echinatum. (Tab. II.) 


Stachlichtes Pelargonium. Hackiger Storchfchnabel. Stachlicher Kranich- 
fchnabel. Engl. Prickly Stalked Geranium., 


Character genericus 


Calix 5 partitus: lasinia S[aprema definente in tubulum capillarem nectariferum Jesus pe- 


dunculum decurrentem. Carona 5 petala. Filamenta ı0, inaequalia, guorum 5 


(raro 5). castrata, Fruct. 5 Coccus, rostratus: rostra [piralia intro/um barbata. 


Character [pecifieus et [ynonyma, 


Pelargonium echinatum. caule carno[o, flipulis Spinefcentibus, folüs cordato- [ubrotundis 
3 — 5:lobis, floribus umbellatis, umbellis [eptem aut octem floris: 


P. echinatum umbellis multifloris, folüs cordatis [ublobatis crenatis, caule eraffo. car: 


nofo, füipulis perfiftenzibus [pinescentibus tecto. Filld, [p. pl. Tom. III, 23 675.: 
Pelargonium hamatum. Jac. hort. [chönb, 
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Der Stamm fiehet aufrecht, ifk dick, fleifchigt, und mit einer glatten glänzendgrünen Rinde 


bedeckt: überdiefs ift er auch mit vielen braunen rückwärts gebogenen Stacheln befetzt, wel- 
che fich in ihrer erlien Periode den Afterblättern nähern, aber fie find hobl, 'verhärten fich im 
Alter, und endigen fich in eine [charfe Spitze. Die Zweige erfcheinen zwilchen den Blattwin- 
keln; fie find dick. meiftens oval, und mit zarten gerade ausftehenden Stacheln befetzt, welche 
Sich aber, nachdem fie ihre völlige Ausbildung erhalten haben, rückwärts beugen. 


Die Blätter fliehen wechfelsweife an dem Stamme auf 3 bis 4 Zoll langen Stielen; fie 
find drey oder fünflappig, am Rande ungleich gezähnt, oben glatt, dunkelgrün, unten blafs- 
grün, und find fo wie der Blumenfiiel, mit langen weichen Haaren bekleidet. 


Der Blumenftengel fteigt aus dem Gipfel des Stammes hervor, und ilt einen, bisweilen 
auch zwey Fufs hoch. Er theilet ich nach oben zu in mehrere Zweige; ein jeder Zweig hat ein 
kleines, dem Stengelblatte fat ähnliches Blättchen zu feiner Bafis, und trägt eine überaus [chöne 
Blüthendolde; eine jede Dolde beftehet zus 7 bis 8 in gleicher Entfernung von einanderfte- 
henden Blumen, Wenn fich die Blumen im Mai und Junius nach und nach öffnen, fo gehört 
meiltens ein Zeitraum von einigen Monaten dazu, ehe die Pflanze zu blühen aufhört; dena 
fobald eine verblühet hät, [o entfalten fich die Blumen der zweyten jüngern Dolde, und diefe 


Abwechfelung dauert [o lange als fich noch eine Dolde an dem Stengel befindet. 


Wenn fich die Blumenblätter ausgebreitet haben, fo ftehet der hintere Theil des Kel- 
ches aufrecht, und der untere Theil ift zurückgebögen; ein jeder Kelchlappen ift mit feinen 
dünnen Härchen befetzt. . Die drey unterften Kronenblätter haben eine feine ‚weilse Farbe, 
und find an der Bafıs mit einer kleinen Erhöhung verfehen. Die zwey oberlten Kronenblät- 
ter haben irreguläre röthlich und fchwarzpurpurröthliche Flecken; fie find oben breiter, aug- 
gefchweift, an der Bafıs [chmäler, und fiehen an der Mündung des Honigbehälters. 


Die fieben Staubfäden find an der Bafis verwachlfen und faft [o lang als der Griffel, 
In den mehrefien Blumen beobachtete ich nur 3 bis 4 fruchtbare Staubbeutel. Der Honigbe- 
hälter und der Fruchtknoten hat diefelbe Bildung wie die meiften Arten diefer Gattung, 


 Diefe Pflanze wächfi an dem Cap wild; und wurde im Jahr ı79ı nach England ge 
bracht; fe hat zuerft bey Mr. Colvill. Nuferymann, in the Kings Road Chelfea geblühet, 
und nachher in den Kräutergärten zu Hew und in Cambridg. In Ablicht auf die ausgebreiteten 
Blüthendolden und der langen Blühzeit hat fie vor vielen andern Arten einige Vorzüge, und 
deshalb verdient fie in jeder Sammlung ausländifcher Gewächfe eine Stelle. Der botanifche 
Gärtner zu Chambridg Mr. Jams Donn verlicherte mir, dafs diefe Pflanze, wenn ihr eine 
gute Behandlung gegeben wird, yollkommne reife Saamen liefert, wovon auch eine Abart mit 
blafsrothen Blumenblättern erzeugt worden wäre, welche aber beyweitem nicht fo Ichön fey, 
als die weilsblühende. 
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Die Vermehrung diefer vorteflichen Pflanze kann durch Stecklinge eben fowohl, als 
wie durch den Saamıen erhalten werden. Nach meinen Verfuchen' können „die Stecklinge auf 
folgende Art behandelt werden. Im Mai und Junius, wenn die jungen Triebe einige Zoll hoch 
gewachlen find, werden fie dicht an dem Stamme abgebrochen, und in fenchtes Moos eingefchla- 
gen, fo, dafs die durch das Abbrechen entftandene Wunde tiher das Moos hervorragt, dam legt 
man den in Moos eingelchlagenen Pilanzentheil einige Tage an die Luft und an die Sounenwärme, 
dafs die Wunde trocknet und lich ein Wulft bildet; fobald man diefes bemerkt, kann der Zweig 
in die Erde gefteckt werden. Dals der Zweig in Moos eingefchlagen und die Wunde vor dem 
Einfchlagen in der Erde getrocknet wird, hat feinen wefentlichen Nutzen, und if nicht allein 
bey diefer, fondern auch bey mehreren faftreichen Pilanzen zu empfehlen; denn wenn [olche 
Stecklinge gleich nach dem Abnehmen von der Mütterpflanze in die Erde gefteckt werden, [o ent» 
ftehet an der verwundeten Stelle leicht Fäulnils; und wenn man die Wunde an der Sonne trock- 
nen wollte, ohne den Stengel in Moos etc. einzufchlagen, [o würde der letztere welken, und 
zum künftigen Wachsthum untauglich werden, und deshalb mus man die Stengel in der Zeit 
durch eine Bedeckung für dem Austrocknen fchützen; der Stengel muls aber frey fiehen, fobald 
er in die Erde gebracht wird. 


In folgenden Erdarten gedeihet dielfe Pflanze fehr gut: ein Theil Lauberde, ein Theil 
Thonerde ufd zwey Theile Wallerfand, welche aber einige’ Monate vor den Gebrauche mit ein- 
ander vermilcht werden müflen. Im Winter verlangt fie in einem Gewächshaufe, oder in einem 
Zimmer eine Stelle, wo ihr 5 bis 8 Grad Wärme R. gegeben werden kann. Sie kann zwar auch 
in einem Behälter von ı bis 3 Grad Wärme R. durch den Winter gebracht werden, aber dann 
mufs man vorfichtig [eyn, dafs die Erde nicht zu viel befeuchtet wird; dieältern Pflanzen kön- 
nen eine übermäfsige Feuchtigkeit am allerwenigften ertragen. 


Diefe Pilanze findet BE bey dem Hrn. Hofgärimer Seidel in Dresden, und bey 
dem Hrn. Wendland in Herrenhaufen bey Hannover. 


Pelätgonium hybridum. (Tab. III.) 


Baftard Pelargonium. Baftard -Storchfchnabel. Balftardartiger Kranichfchnabel. 
Fingl. Bastard Cran’s Bill. 


Character f[peeificus et [ynonyına. 


Geranium hybridum, calyeibus monophyllis: foliis [uborbieulatis glabris erenatis inte- 
gris, caule fruticofo. Lin. mant. 97. Murray Sof: Yeg».. 651. 


P. hybridum peduneulis multifloris, folüis fubrotundis obfolete lobatiserenatis immacula- 
tis, petulis lineari-cuneiformibus Jaciniis calyeis latioribus fp. pl. FFilld. Tom. III. 
RR 


De Stamm fteher aufrecht, ift holzigt, und mit vielen glatten bisweilen gedreheten Zweigen 
befetzt. Die unterften Blätter find falt zirkelrund, dick, fleifchigt, auf beyden Seiten glatt und 
gekerbt. Die oberften jüngern Blätter find länglicht an den Seiten, meiftens einwärts gebogen, 
gekerbt, oder ungleich eingefchnitten; fie ftehen gewöhnlich zu zweyen einander gegenüber 
auf ı bis 2 Zoll langen Stielen. Die herzförmigen Afterblätter find ungeltielt, an beyden Seiten 


zurückgebogen, und endigen fich in eine feine Spitze. 


Die Biumenftiele kommen an den Seiten, felten an den Enden der Zweige zum Vor- 
fchein; fie find 5 bis 6 Zoll lang, und theilen fich oben in mehrere Zweige, welche meiltens mit 
kurzgeftielten Blumen gekrönt Gnd; bisweilen finden wir auch 5 bis 6 Blumen beyfammen. Ia 
der erften Periode find die Blüthenknofpen abwärts gebogen, und der Kelch bedeckt fie, de wie 
fie fich aber ihrer Ausbildung nähern, erheben Ge [ich und ftehen in der Tkühzeit aufrecht. Der 
Kelch it ziemlich lang, einblättrig, fünfmal eingefchnitten, die Einfchnitte gleichbreit, zuge- 
fpitzt, abftehend, äufserlich roth gefärbt; fie bleiben nach geendigter Flor fitzen und bedecken 

‘den Fruchiknoten. Die Blumenblätter find lanzettförmig, oder kielförmig, nämlich an der Bafıs 
fchmal, oben breit und ausgefchweift; in Anfehung ihrer Gröfse find fie fich falt gleich. Der 
Honigbehälter ift falt einen Zoll lang, und hat eine den Pelargonien eigene Bildung. Die Staub- 
fäden find [ehr kurz und mit länglichten gelben Staubbeuteln gekrönt, wovon 2 bis 3 unfrucht- 
bar find; wenn die Befruchtung vollendet ifi, fo fallen die Blumenblätter ab, die Staubbeutel 


= 


aber bleiben noch fitzen, 


Diefe Art nähert fich in vieler Hinficht den folgenden Arten: nämlich Pelargonium 
acetofum, P. flonopetalum, P. fcandens, P. grandiflorum, und deshalb wird fe immer noch 
mit dielen Arten verwechflelt, ob fie fich [chon fehr gut von denfelben, auclı aufser der Blühzeit 
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Es it zu vermuthen, dafs diefe Art von dem Saamen des Pelargonium acetofum, wel- 
cher von dem Blüthenftaube des ?/ inguinans befruchtet wurde, entftanden ift, und daher hat 
man fie, weil fie fich in Wuchs und Blättern der erften, und in der Blüthenfarbe der zweyien 
Art nähert, Baftard-Storchfchnabel genannt. Man könnte zwar dielen Namen noch mehreren 
Pelargonien geben, denn wir finden, dafs durch die Vermifchung des Blüthenftaubes, und durch 
die Ausfaat des Saamens viele Abänderungen in den Blättern [owohl als in den Blüthenfarben 
erzeugt werden, aber es pflanzen fich die meiften ia ihrer Art fort, überdiefs find die Abweichun- 
gen nicht [o auffallend, als bey diefen Baftard -Pelargonium, und in diefer Rückficht habe ich 


auch den Trivialnamen beybehalten. Es giebt auch von diefer Art eine Abänderung mit rolenro 


ther Blunte, welche ich nach einer genauen Beobachtung anzeigen werde. 
In einer thonigen mit einem Drittel Walferfand vermifchter Erde gedeihet diefe Art 
fehr gut. Die Vermehrung kann [ehr leicht durch Stecklinge gefchehen, welche im Frühjahr 


abgelchnitten, und entweder in Blumentöpfe, die mit gedachter Erde gefüllt find,- oder an einer | 


dazu [chicklichen Stelle im freyen Lande in die Erde gefenket werden; die letztere Behandlungs- 
art muls allerdings im Frühjahr, wenn keine Nachtfröfte mehr zu befürchten find, gefchehen. 
Im Herbfi kann man die Stecklinge ausheben, in Töpfe pflanzen, und in einem Gewächshaufe, 
oder m einem Zimmer von ı bis 5 Grad Wärme R. überwintern; wer diefe Gelegenheit 
nicht hat, kann fie auch in einem Gewölbe [ehr gut erhalten; in welchem fie aber mit den Wur- 
zeln in frifcheErde eingelchlagen werden müllen. Wir finden die[e Art falt in eisen Kräutergar- 
ten. Die Handelsgäriner verkaufen ein Stück zu 2 bis 3 gr, 
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Pelargonium quercifolium. ab, IV.) 


Eichenblättriges Pelargonium. Eichenblättriger Kranichfchnabel. Engl. Small- 
oak leav’d Cran’s Bill. 


Character Jpeeificus et [ynonyma. 


P, umbellis fubmnltifloris, folüis cordalis pinnati idis -erenatis, furubus rotundaltis, fla- 
mentis apice adfcendentibus L’Herit. geran. t. 14. FWilld. [p. pl. Tom. III. p. 678. 
Geranium quercifolium caule fruticofo, folüs finuatis ,, Jobis rotundatis crenatis oblon- 

gis floribus umbellatis. Cavan, di). 


Geranium therebinthinaceum. Murray in Comment. Gotitng 1785. p. 85. t« 4. 


Der Stamm ftehet aufrecht, wird 3 bis 4 oder 6 Fufs hoch, und. ifi mit einer braunen auf- 
gefprungenen Rinde bedeckt. Die langen [chlanken mit mehreren Finoten verlehenen Zweige 
fichen wechfelsweife an dem Stamme; fie haben eine braunrothe Farbe, und find mit einem 
feinen Filze bekleidet der auch an dem Stamme in [einer Jugend zu [ehen it. Die Blätter 
fiehen wechlelsweife, bisweilen auch zu zweyen einander gegenüber an den Zweigen; hiefind gefüelt, 
anı Rande tief eingefchnitten, oben dunkelgrün, unten blafs mit erhabenen Adern verf[chen, 


und auf beyden Seiten mit feinen klebrigten Härchen befetzt. 


ee Die Veränderung der Blätterform zeigt fich an den jungen Stämmen mehr als an den 
alten. An letztern finden wir nur in der Nähe der Blüthenftiele einige ganze am Rande aus- 
gehöhlte Blätter, welche aber. fchon den..Bau der: ältern. Blätter anzeigen; andere kom- 
men den völlig ausgewachfenen Blättern fchon in etwas näher, denn-fie find am Rande tiefer 
eingefchnitten als erftere, und die Einfchnitte Gnd einwärts gebogen; die ältern und jüngern 
Blätter haben einen flarken Geruch. Die Afterblätter find heizförmig, fefißitzend, und endi« 
gen {ich in eine [charfe Spitze; bisweilen ift diefe oben getheilt und hat zwey Spitzen. 

Der Blumenftiel fteht meiftens in den Blattwinkeln, ift 4 bis 6 Zoll lang, und fo 
wie die Zweige und-die Blätter mit Härchen oder feinen Börlten befetzt. Am Ende derfelben 
fiehen drey, bisweilen auch mehrere kurzgelielte fleifchrothe Blumen bey einander; an den 
alten Pflanzen finden wir [elten wehr ale drey Blıımen auf einem Stiele, nur an den jungen Stämm- 
chen, die einen gefunden Wuchs haben, erfcheinen fe zahlreich beyfammen und bilden eine 
Dolde. Die beygefügte Abbildung it von einer fünf Jahr alten Pilanze. 

Der Kelch ift-einblättrig, fünffpaltig, 'grün und mit feiren Härchen befetzt; in der 
Blühzeit find die Kelcheinfchnitte rückwärts gebogen , [obald aber die Blumenblätter abgefallen 
find, erheben fie ich von neuem und legen fich an den Fruchtknoten. Die fünf fleilchrotken Blu- 


menblätter find fich an Gröise ziemlich gleich, die oberften find mit purpurrothen Streifen oder 


y 


0.1. 


onyp | 
m ertum guerefobum £ 
un 


Flecken verfehen. Sieben Staubfäden haben die Richtung der drey unterften Tırorenhlätter; fie 
iind fämmtlich mit fruchtbaren Staubbeuteln gekrönt, nur hin und wieler zeigen fich einige 
die unfruchtbar zu feyn: fcheinen. Der Honigbehälter ift fehr klein und fenkt fich zwilchen dem 
Kelche abwärts beynahe an die Stelle, wo der Blüthenfiiel hervorkommt, Der Fruchtknoten 
und der Griffel find wie:bey den vorhergehenden Arten, 


Die Saamen werden zwar in unfern Gegenden vollkommen reif, “aber es kann diefe Art 
viel‘leichter durch abgefchnittene Zweige (Stecklinge) als durch den Saamen vermehrt werden, 
denn man darf nur die letztern im Frühjahr, wenn keine Nachtfröffte mehr zu befürchten, 
abfchneiden und ins freye Land an einer [chattigen Stelle in die Erde fiecken, Im Herbfi find 
fie; wenn fie bey anhaltender Dürrung bisweilen begolfen werden, mit vielen jungen Wurzeln 
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verfehen, und können dahn ausgehoben, in Töpfe gepf 


anzt, oder in einem Gewölbe bis zum 
künftigen Frühjahr in frilche Erde eingelchlagen werden. In den äfthätifchen Pflanzungen 
verbindet fie fich fehr gut mit Pelargonium zonale P. Tnguinans, befonders, wenn man diefe 


v 


mit mehreren weifsblülienden Gewächlen zB. Spiraea ulmaria fl. pleno u. a. m. vermilcht, 
In Winter halten aber diefe Storchfchnäbelarten in unfern Gegenden nicht im freyen Lande 
aus, fondern fe müllen entweder in einem Gewächshaule von 2—5Grad Wärme Reaum. oder 
in einem Zimmer überwintert werden; auch kann dieles im Nothfall in einem Gewölbe 
gelchehen. 


’ Es giebt von diefer Art auch eine Abänderung, deren Blätter mehr gefpitzt, oder ge- 
fiedert find; fie haben aber beyde einen fiarken Geruch. Pe 


Me hen 


Folgende Geranien habe ich in Vermehrting, und kann fie den Liebhabern um beyge- 
fletzte Preifse ahlaffen. Künftig werde ich aber auch von den feltenen Arten, welche ich in 


dliefem Jahre vermehrt habe ‚ ein Verzeichnifs liefern. 


dPelargonium fulgidum 8 gr. Pelargonium adulterinum 6 gr. 
_ —  capitatum Agr, — —_ betulinum 8 gr. 
— 0. —  graveolens 7 ee Br cordifelium 8 gr. 
— - f uaveolens 6 gr. 2 —  eucullatum 8.8r. 
— —  alchemilloides 3 gr. _ — _ex/flipulatum 6 sr. 
= — angulofum 8 gr. — — kifpidum 6 gr, 
— — . anceps 4 gr. = —  hybridum 6 gr, 
> — alperum 6 gr. = — Inquinans 6 Br. 


Me u ee 


Pelargonium peltatum 6 gr. Erodium’ grunium 3. 6 gr. 
_ —  quereifolium 6 gr. — > cieutarium ever, 
— — feandens A gr. —— chamaedryoides wer. 
a we ul 6 gr. Geranium canef[cens A:gr. 
— _— fienopetalum A.gr. — 1  mecrorkizum 4 gm 
ah —  tabulare 4 gr — .— phaeum er 3 gr» 
— 0 —  tefragonum & gr- — — reflexum „4. Er. 
— _ tomentofum 8 .er. — — /[ylvatieum 2. gr. 

— — _ trijie 8er. Be) palufire | 2 8r.. 
_ — glutinofune 6 gr. —_— — pratenfe 1.87: 
— —  zonale | _. .—  Dohemicum ‘ Ar. 
_ — —  variegatum — — robertianum ı gr. 
— — gibbofum — — molle 2 ET, 
. vitifolium — — . carolinianum i 3 gr. 
— _ acerifolium 8 gr. —  —  fibirieum 2.gr, 
—_ — bicolor Lana, — — difectum 3 gr. 

Erodium mojfchatum 4 gr. — — [anguineum 2 er. 
— — chium 8 gr. | 


Dabey bemerke ich noch : ı) Ohne baare Bezahlung wird nichts verlendet. 2) Briefe 
und Gelder werden polifrey erwartet. 3) Die Einballirung muls vergütet: werden. 


Weimar im April 1801. 


F. G. Dietrich. 
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Pelargonium tetragonum. (Tab. V.) 
Wierkantiges Pelargonium, 


vierkantiger Kranichfchnabel. Engl.‘ Square ftalked 
Cran’s: Bill. 

P. pedunculis bifloris,,, ramis tetragonis carnofis, corollis tetrapetalis, L’Herit. Geran. 

Geranium trigonum, pedunculis bifloris, 


corollis tetrapetalis, caule frutieulofa, folüs petiolisgue 
pilofis. Scop. del. I. p- 12, N ' 
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Geranium caule tetragono ‚fruticofo ,folüs lobatis carno 15, peduneulis bifloris, corollis tetrapetalis. 


Cavan, Diff: 4. p. 231. 


Geranium carno/um, caule tetragono [candente, 


Lin. Suppl. Jaeg. ic. rar. ı. Roth Abh. 51. 


folüs lobasis erenatis glabris, pedunculis bifloris. 
Die Wurzel diefer in vieler Hinficht [ehr fchätzbaren Pflan 
viele kleine haarförmige Würzelchen (Radieulae), die fich nach allen Seiten in der Erde aus-. 
breiten. Der Stengel ift firauchartig, Nleifchig und theilet fich nach oben zu in mehrere Aelfte. 
Düefe find, gekniet, beugen fich immer nach entgegen geletzten Richtungen und bilden mehrere 
ftumpfe Winkel, aus welchen gewöhnlich die jungen Triebe hervor kommen; fie find ‚Neifchig,: 
viellaftig, vierkantig; an manchen Stellen zeigen fich aber auch nur drey ftumpfe Ecken, find 
aber in beyden Fällen (ehr zerbrechlich, und mit einer dunkelgrünen Rinde umgeben, die mit 
eimem äulserfi feinen hellgrünen, oder ins bläulichte fallenden Puder bedeckt ift. 


ze ıft äftig, faft gegliedert und hat 


Die Blätter erfcheinen an dieler Pflanze fowohl, 


als an noch mehreren Arten ihrer 
Gattung, in verfchiedenen Geftalten. 


Wir können uns von den allmähl; 
Formen genauer überzeugen; wenn wir die Pflanze in den ver[chiedenen Stufen ihrer Entwicke- 
lumg und bis zur völligen Ausbildung beobachten, fo finden wir, dafs einige Blätter unten am 
Stamme faft rund find und kaum merklich hervorftehende Ecken h 
fich nach oben. zu an den jüngern Aelften befinden, 
vom der mittlere der grölste ift; 


gen Uebergän gen ihrer 


aben, diejenigen aber, welche 
haben meiltens drey oder fünf Lappen, wo- 


fe find dick, knorpelartig, auf der Oberfläche dunkelgrün und 
mit feinen Härchen befetzt, unten glatt, blafsgrün, in der Jugend -oft lilla gefärbt und mit fei- 


nem Adern durchzogen. Die.Blattliiele find lelten über ı Zoll lang, und fiehen überall da, wo 


der Zweig knieförmig gebogen ift, oder einen neuen Trieb hervorgebracht hat; 
hat in [einem frifchen Zufiande ein 


völlig überein kommt, :und w 


das ganze Blatt 
en fiarken Geruch, der mit dem Geruche der Wallnufsblätter 
odurch fich diefe Pflanze befonders auszeichnet 


; jedoch ilt der 
Geruch der Blätter im Sommer fiärker, als im Winter. 


De 


fie bald.junge Wurzeln und ‚wachlen ziemlich. rafch; .auch kann).man! fich. von dem: Wuchfe in 
ihrem Vaterlande überzeugen, wenn man die Stecklinge, ohne diefelben, zu verfetzen, in dielem 
Beet wachlen läfst. Wer keine Treibbeete hat, der kann .die Stecklinge in Töpfen, die mit 
einer gemilchten Erde von einem Drittel Lehmen, einem Drittel Baumlauberde und einem Drit- 
tel Sand gefüllt find, auch gut ziehen. Nr 


Im Auguft, oder wenn die Stecklinge mit Wurzeln verfehen find, mufs man die- 
felben einzeln in Töpfe, die mit der ‚gedachten Erdmifchung gefüllt find, einpflanzen, und 
mit denfelben an einen [chattigen Orr ftellen, bis fie von neuem zu wachlen anfangen; dann 
kann man fie ins Freye zwilchen andere Topfpflanzen fiellen. Mit Anfang October muls diefe 
Pflanze [owohl, als die übrigen fuceulenten ‚Kranichfchnabel- Arten, wegen einfallender Nacht- 
fröfte in Sicherheit gebracht werden. In einem Glashaufe von 2— 5 Grad Wärme Reaumur. 
findet ie einen guten Standort, oder w : diefe Gelegenheit nicht hat, der darf fie nur in 
eine gegen’ Süden gelegene 'Kammer u. dg). fetzen, wo die Fenfter am Tage bey gelinder 
Witterung geöffnet werden können. Im Winter inufs fie aber an einen Ort geltellt werden, wo 
der Froft den viellaftigen Zweigen nicht [chaden kann. In dem Pflanzenbehälter, welchen ich in’ 
dem neuerlich herausgegebenen Wintergärtner befchrieben habe, können nach meiner Erfahrung, 
die mehrfien Kranich[chnäbel [ehr gut überwintert werden. 


Das viele Befeuchten im Winter. kann diele Pflanze eben fo. wenig ertragen, als wenn 
ihr Standort oft verwechlelt wird; das heifst: wenn man fie aus der Freyheit in ein warmes 
Haus bringt, oder aus diefem fogleich ins Freye fiellt; [ondern fie muls erft fiufenweile daran . 
gewöhnt werden. Den Sommer über muls fie allerdings mit andern Capgewächlen im Freyen 
fiehen; denn fie liefert im Freyen viel fchönere Blumen, als wenn fie in einem Zimmer fiehet; 
nur bemetke ich noch, dafs ihr anhaltendes Regenwetter [chädlich if. In England fahe ich fie _ 
in einigen Gärten im freyen Lande fiehen, wo fie zwilchen andern Pflanzen ein überaus fchönes 
Anfehen gewährt, 
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Pelargonium ceratophyllum, (Tab. VI.) 


Hornblättriges Pelargonium, Hornblättriger Kranichfchnabel. Engl. Horn leay’d 
Bi | Cran’s Bill. 


P. umbellis multifloris, 
fedis. L’Herit. geran. 


Joläis remote pinnatis carnofis teretibus, lacinis ‚eanalienlatis obfolete tri- 


Geranium carnofum, folüs Pinnatis carnofis. Parkinf. ic. 130. 


De Stamm ift über der Erde etwa fingerdick,, fleifchig, knotig und mit einer grauen glänzen- 
den Rinde bedeckt. Er richtet fich in Anfehung feines hohen oder niedrigen Wuchfes nach 
dem Standorte und dem Erdreiche, in welches die Pflanze geletzt wird. Die Zweige kommen 
gewöhnlich an der Stelle hervor, wo fich ein Wulf, oder ein Knoten am Stamme gebildet hat; 
fie ftehen meiftens aufrecht, find oben flärker und mit einem Blätterbufche gekrönt.‘ Wenn die Blät- 
ter ihre völlige Ausbildung erhalten haben find fie2 Zoll lang, oft auch noch länger, nachdem die 
Pflanze in einem guten Wachsthum fieht; fie find dick, fleifchig, glänzend, hornförmig gelappt, 
oder gefchlitzt und haben mit den gehiederten Blättern eine ähnliche Bildung; die Lappen find ent- 
weder zugelpitzt, oder mit ein bis zwey Zähnen ver[ehen. . Von untenher ift der Stamm fowohl, 
als auch die Zweige nackend, denn [o wie ein Blatt völlig ausgewachlen ‚hat, bekommt es eine 


gelbgrüne Farbe, welkt dann bald und fällt ab; die Narben der abgefallenen Blätter find aber noch 
lange an den Zweigen zu [ehen, 


Die Blumenfiele erheben fich an den Spitzen der Zweige und des Stammes, zwilchen den 
Blättern; fie werden 4—6 Zollhoch nnd theilen fich oft,, nahe an der Stelle,. wo fie hervorkom- 
men, in noch einige Nebenäfte ab ‚. die auch. bisweilen mit grünen Blättern belfetzt find. Der Blu- 
menftiel trägt oben eine unächte Dolde, und die Blüthenfiiele find mit einzelnen weilsen Blumen 
gekrönt; die jungen Blumenfiele tragen meiftens nur drey Blumen. Die Hülle befieht aus zwey 
kleinen ‚gefärbten zugelpitzten Blättchen, die aber, fo lange die Blumen blühen, fitzen bleiben. 
Der Relch ift einblättrig, röhrig, oben fünfmal eingefchnitten, fünflappig, und der Honigbehälter 
endiget fich etwa in der Hälfte des Blüthenfieles in eine kaum [ichtbare Erhöhung, die nun an den 
noch nicht yöllig.aufgeblühten Blumen etwas deutlicher zu (ehen it. Die Kelchlappen find in der 
Blühzeit zurück gerollt; fo wie aber die Blumenblätter abfallen, richten fie fich aufwärts und bedek- 


ken den Fruchtknoten; fie haben eine grüne Farbe und find aufserhalb mit äufser feinen Drüs- 
chen beletzt. 


Die fünf lanzettförmigen Blumenblätter find: fat von einer Gröfse, nur die zwey gegen- 
überftehenden lind etwas [chmäler und kürzer; die oberfien zwey ftehen anfrecht und find am Grun- 
de mit rothen Flecken gezeichnet, die unterfien hängen mit den Zeugungstheilen abwärts. Sieben 


Staubfäden find an ihrer Bafıs verwachlen und umgeben den Fruchtknöten; viere find aber nur 
fruchtbar und tragen länglichte, an beiden Enden zugelpitzte Staubbeutel, welche ehe fie fich 
öffnen eine purpyrrotbe Farbe haben. Die Saamen werden in unfern Gegenden reif. 


Tine vortreffliche Zierpflanze, welche in Guinea einheimifch if, und im Jahr 1787 zuerf 
nach Englaud gebracht wurde. In Deutfchland if He noch felten. "Denn ich habe fie noch ın keinem 


mir bis daher bekannten Pilanzenverzeichnils angeführt gefehen; wahrfcbeinlich ifi fie in Schön- 


brunnen. vielleicht aueh in Berlin anzutreffen. Im Jahr ı800 habe ich eine Pflanze aus England 
erhalten, die in diefem Sommer geblühet und auch Saamen angefetzt hat, der wie ich hoffe gebörig 
reif werden wird; vielleicht kann ich dann im künftigem Jahre einigen Liebhabern mit Pllanzen 
dienen, Ä 


Du ch Stecklinge läfst fich diefe Art zwar auch gut vermehren, aber man mufs nur die 
rechte Zeit treffen, und die Zweige, welche man zu diefem Zweck benutzen will, nicht abfchnei- 
den, [ondern da, wo fie mit dem Stamme in Verbindung fiehen, abbrechen. Ich babe fchon gefagt, 
dals die Zweige oben unter den Blättern dicker find als unten am Stamme; wenn man nun den 
Steckling nahe unter den Blättern Aurchfchneiden wollte, fo würde derlelbe eine gröfsere Wunde 
erhalten als unten an dem fchwächern Theile; überdies hat der Zweig oben noch nicht zum Wur- 
zeltreibeo gehörige Feligkeit, und würde daher, wenn man denfelben in die Erde fieckt, leicht 
faulen und verderben. Ueberhaupt müflen die durch das Abnehmen entftandenen Wunden in allen 
Fällen vor dem Einfenken in die Erde forgfältig getrocknet werden. Wenn man die Gelegenheit 
hät, und kann die Stecklinge im Mayınonate in einem mälsig warmen Miftbeete einftecken, [o 
treiben fie bald Wurzeln und können dann im Auguft oder September wieder ausgehoben und ein- 
sein in kleine Töpfe gepflanzt werden; aufserdem kann man diefelben auch in Blumentöpfe fiecken, 
und mit diefen an einen [chattigen, jedoch etwas warmen Ort letzen; denn das frühe Wurzeltreiben 


heruhet nur aufeinem warmen Standort und gehöriger Feuchtigkeit der Erde. 


Ich habe diefe Art in mehreren Gärten in England gelehen ; in dem botanıfchen Garten zu 
Kew und Cambridge, in Curtis Garten, über welchen jetzo Herr Salsburi die Aufficht hat, auch 
bey Dickfon in Edinburg, aber faft überall wurde fie als Treibhauspflänze behandelt, und Herr 
Dicklon hat mir verfichert, dafs fe fich nicht wohl in einem Glashaufe überwintern läfst. Im vori- 
gen Jahr habe ich fie in der zweyten 'Abtheilung in einem Treibhaufe von g—ı2 Grad Wärme 
überwintert; künftigen Winter werde ich aber, in Betreff des Durchwinterns einen Verfuch ma- 
chen, und fie in den Pflanzenbehälter mit einfetzen. Ein Blumenfreund, der kein Treibhaus be» 
Stzt, kann fie gewils in einem Zimmer von 5—8 Grad Wärme überwintern; im Nothfall kann 
diefes zwar auch in einem Gewölbe gefchehen, hber dann mufs fie, fobald es die Witterung geftat- 


tet, wieder ans Licht gebracht werden; denn wer nur einigermafsen die Wirkung des Lichts auf 
die Vegetation kennt, wird diefe Nothwendi gkeit leicht einlehen können. a 


Der Hornblättrige Kranichfchnabel fordert zu einem guten Wachsthum eine leichte Erde, 
die aus folgender Milchung beftehet: ein Theil Baumlauberde, ein Theil gut verfaulte Rafenerde 
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and zwey Theile Sand; wenn man gut bereitete Torferde haben kann, und kann dieler etwas 
fchwerere beymifchen, [o findet die Pflanze einen guten Boden. In Abficht auf die Befeuchtung 
der Erde mufs man bey diefer Pflanze, befonders im Winter [ehr vorfichtig feyn, denn die Wurzeln 
können in dieler Zeit die Feuchtigkeit eben [o wenig ertragen, als die Wurzela der vorhergehenden 
und folgenden Art, jedoch komn:t hierinnen [ehr viel auf den Standort an; je wärmer die Pflanze 
fieht, je mehr trocknet die Erde und verlangt dann auch mehr Waller. Im Frühjahr, wenn die 
Pflanze neue Triebe hervorbringt, [o verlangt fie allerdings mehr Feuchtigkeit, und bey günftiger 
Witterung frifche Luft, welche letztere den neugebildeten Zweigen [ehr wohlthätig if. Es ik 
demnach von einem grofsen Nutzen, wenn man die Pflanze im Frühjahr nach und nach an die Luft - 
gewöhnt und die[elbe den Sommer über ins Freye £ellt; hierbey ift aber wohl zu merken, dals fie 
wicht den geringften Froft aushalten kann, 


Das Verletzen mufs entweder;im März, oder gleich nach geendigter Flor gefchehen. In 
beyden Fällen darf der Erdballen, in welchen fich die Wurzeln gewebt haben, nicht zerflört wer- 
den, [ondern man hebt die Pflanze aus dem Gefälse, letzt fie in ein etwas grölseres und bewirthet 
fie mit den gedachten Erdarten. Ihre gewöhnliche Blühzeit iß der Juli, bisweilen blühet Ge auch 
einen Nlonat früher oder Später. 


Pelargonium fulgidum. Tab. VINyS 


Feuerrotnes Pelargonium. TLeuchtender Kranichfehnabel,. | Engl. Celandine,.. 

leav’d Cran’s Bill. aaa a 
‘P. umbellis multifloris geminatis, folüs ternatis, foliolis ‚feffilibus ineifo-dentatis, intermedio RR 
0. ‚gato pinnatifido, Willdenow Sp, pl. Tom. III. p. 684 


Geranium fulgidum calycibus monophyllis, folüs tripartitis incifis, intermedio maiore, umbellis gemi- 
nis, caule fruticofo carnofo. Mill. diet. 


- Geranium.africanum folio alceae, flore coccineo fulgidifimo. Dill. elth. Boerh. 


.* Geranium [ürinamenfe chelidoni folio, flore coceineo, petalis aequalibus. Tiel pif. 68. 


Der firauchartige fleifchige Stamm ift unten nackend und bildet nur.einige Gabelzweige, die aber 
fo wie die einfachen Stämme in ver[chiedene Formen übergehen; fie find nemlich an einigen Orten 
fchwach, an anderen wiederum färker, aufgefchwollen und knotig, fo, dafs der Stamm gegliedert 
zu feyn fcheint. Die Rinde, womit der Stamm bekleidet ifi, hat von untenher eine braune, oder 
graue und oben eine grüne Farbe; fie it mit einem feinen Filze überzogen, und [pringt leicht von 
einander, wenn der Stamm bewegt wird. 


Die Blätter fiehen vrech[elsweile, "finde — 3°Zoll Tang, an der Bafis breiter als oben und 
meiftens einwärts gebogen; die obern, welche den Blüthenftielen nahe fiehen find gewöhnlich nur 
dreylappig, die unterfien aber find ungleich gefiedert, in beyden Fällen ift der Endlappen gröfser. 
Die Lappen find tief eingefchnitten, die Einfchnitte aus einander gefperrt, und ungleich gezähnt; 
öben find die Blätter dunkelgrün, unten blafs, und auf beyden Seiten mit einem feinen Filze, oder 
vielen weichen grauen Härchen bekleidet; fie fehen auf 2, 3— 4 Zoll langen Stielen. Die After- 
blätter find herzförmig, langgefpitzt und mit dem Blattfiiele am Grunde in eine Sublianz verwach- 
fen, oben fiehen aber die Spitzen derfelben von dem Blattftiele ab. Diefe Afterblätter find mit der 
Oberhaut des Stammes (Epidermis) fehr genau verbunden, denn wir beobachten an den alten Stäm- 
men von untenher noch immer diefe Afterblätter, zwar in einem trocknen Zuftande, jedoch bleiben 
hie noch lange fitzen, wenn die Blätter abgefallen find; oft bleibt auch der Blattftiel mit den After- 
blättern Atzen und trocknet. An dem Stamm bilden fich grölstentheils da, wo ein Blatt fiehet Knolpen 
zum künftigen Triebe, die fich aber felten gehörig entwickeln, nur bie und da kommt ein neuer 
Trieb aus demfelben hervor. 


Der Blumenftengel kommt gewöhnlich zwifchen den Blättern, entweder an den Seiten, 
_ eder an den Spitzen der Zweige hervor.. Wenn die Pflanze gut behandelt wird, und den gehörigen 
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‚Grad von Wärme erhält, lo wird derfelbe oft ı Fulslang, und theilet fich-oben in mehrere Zweige, 
die immer zu zwey bis drey bey einander fiehen; fie nd gewöhnlich nach verfchiedenen Richtun- 
gen gewunden, und lo wiedie Blätter und Blattfiiele mit feinen weichen Härchen verfehen. Die 
Hülle (Involucrum), welche: die Blätterfiele umfa [st, befiehet aus g— 9 eylanzettförmigen, zuge- 
fpitzten,, haarigen Blättern, die in einem Kıreife fiehen und bleibend ünd; fie umgeben g— ı2 Blü- 
thenftiele; oft befiehet auch die Hülle nur aus einem ungleichförmigen, in viele Abfchnitte getheil- 
ten Blatte, das die Blüthenftiele umfafst. In der erfien Periode liegen die Blüthen gedrängt anein- 
ander; [fo wie fie fich aber ihrer Ausbildung nähern, erhebt fich immer ein Blüthenfiel nach dem 
andern, richtet fich feitwärts und die Dolde hat meiftens eine einfeitige Form, denn die Blüthen- 
fiiele breiten fich ‚grölstentheils erfi nach geendigter Flor nach allen Seiten aus. 


Der einblättrige, oben gebogene und erweiterte Kelch ift fehr lang und endiget fich in 
einen hervorfiehenden, runden Körper. Wenn man in der Blühzeit den Kelch von oben bis an 
diefe Hervorragung auffchneidet, fo it die Röhre mit einer füfsen Flüfsigkeit gefüllt, die fich nach 
und nach eindickt und am Grunde der Röhre anhäuft. Der Relch if oben m fünf ungleiche Lappen 
getheilt, wovon der, welcher die Mündung des Honigbehälters ausmacht, der gröfste ift; er liegt 
an den zwey gröfsern Blumen -Blättern, und ftehet aufrecht; die übrigen Relchlappen find aber 
an ihren Spitzen rückwärts gebogen. 


Die fünfblättrige ungleichförmige Blumenkrone fcheint bey dem erften Blick eine ver- 
kehrte Lage zu haben, weil der Kelch, da, wo die drey. kleinen Blumenblätter fiehen, faft in 
demfelben Grade erweitert ift, als oben an den gröfsern. _Die zwey obern, einander gegenüber- 
ftehenden Blumenblätter find zwey bis dreymal grölser als die untern, am Rande Rückwärts 
gebogen, und oben mit einem Einfchnitte verfehen; fie haben eine prächtige leuchtende Farbe und 
find immer halb mit fchwarzen Adern durchwebt, Es fällt in der Mablerey fehr [chwer, diel[e 
Blume, ihre natürliche Farbe zu geben, 1 


„Wenn fich die Blume öffnet, [o find die Zeugungsorgane in die drey unterfien kleinen 
Blumenblätter gehüllt: Sieben fruchtbare Staubfäden find am Grunde in einen Bündel verwäch» 
fen; ‚die zwey.ünterftien an dem kleinen abfiehenden Blumenblatte befindlichen Fäden find länger 
als die übrigen,, Die Staubbeutel öffnen fich alle an einer Seite und fiehen dicht über einander, 
Der Griffel hat diefelhe Richtung wie die Staubfäden, die Narben haben fich aber zu der Zeit, 
wenn fich die Beutel öffnen, noch nicht aus einander gegeben, fondern diefes gelchiehet: erf, 
wenn ‚die Beutel abgefallen find, dann werden die letztern. gröfser und nehmen faft die Farbe 
der Kronenblätter an; die drey kurzen pfriemenförmigen Afterblätter aber, welche fich am Grunde 
der Blume befinden, find weifs und fiehen aufrecht. Der längliche, aufrecht fiehende_Frucht- 
knoten ift mit’einem filberweifsen Filze bedeck. 


In unferm Klima hält es aufserordentlich Ifchwer von diefer Pflanze reifen Saamen zu 
gewinnen, denn der Fruchtknoten trocknet grölstentheils nach der Blühzeit und fällt nebfi dem 
Blüthenfiiele ab. Diefes liegt aber nach meinen Beobachtungen nicht an der Bildung der Zeu- 
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gungsorgane, denn ich habe diefe fogar unter einem Microfcop unterfucht, und es hat’ fich ge- 
zeigt, dals fowohl die männlichen als weiblichen Zeugungstheile gehörig gebildet, und mit den 
zur Befruchtung nöthigen Werkzeugen verfehen find. Der einzige Umftand, der die Befruch- 
tung hindern könnte, wäre die Lage und der Stand der Staubbeutel, weil fich die Staubbälge 
immer an der entgegen geletzten Seite der Narben öffnen, und daher das Pollen nicht auf die 
letztern ummittelbar fallen kann. Indeffen find in diefer Periode die Narben noch verkürzt, 
d. h. fie find noch nicht fo lang als die Staubfäden, und die Richtung und die Lage der Blumen 
verurfacht fchon an fich felbt, dafs das Pollen bey der geringfien Berührung der Blume; oder 
irgend eines Blüthentheils auf die Narben fallen muls. Geletzt aber, die oberften zuerft blühen» 
den Staubfäden fallen ab, ohne dals fie zur Befruchtung einige Beyträge geliefert haben, fo üind 
die unterfien etwas [päter blühende Staubbeutel im Stande die Befruchtung zu vollenden, folg- 
lich liegt das frühe Abfallen des Blüthenfiels nicht allein an den Zeugungstheilen, [ondern es 
find ‘vielmehr Folgerungen einer der Pflanze nicht eigenthümlichen Behandlung. 

Der Standort, vorzüglich die atmofphärifche Luft, trägt zu einem guten Wachsthum 
der Pflanze in jeder Hinficht unendlich viel bey; aber dabey muls man in Bezug auf das letztere 
doch vorfichtig [eyn, und die Pflanzen aus einem Behälter, in welchem fie vielleicht mehrere Wär- 
me, und weniger atmolphärilche Luft genollen haben, nicht fogleich an die Freyheit bringen; 
denn wenn diefe Pflanze z. B. aus einem Treibhaufe, in welchem fie den Winter über gepflegt wor- 
den ift, im Frühjahr an die Freyheit gebracht wird, fo gerathen die Säfte [o zu [agen in Stockung, 
und die Ausdünftung, die im Winter durch die Treibhauswärme beföıdert wurde, wird gleich[am 

 zurückgeletzt, fo, dals die Blüthenknofpen, welche fich im Haufe [chon gebildet haben, in ihrem 
Wachsthum unterbrochen werden. In diefem Zuftande bleiben fie nun fo lange, bis die Säfte von 
neuem, durch die Sonnenwärme in Bewegung geletzt werden. Dann entwickeln fich zwar die Blu- 
men und blühen, aber die Blüthenfiiele und überhaupt das innere Gewebe derfelben ift nicht vermö- 
gend, die zur Ausbildung nöthige Nahrung zu geben. Ueberdies zeigt fich auch der in dem Ho- 
nigbehälter befindliche Saft in einer braunrothen Farbe, und dringt oft durch die Hervorragung 2 
Kelches ; der Blüthenftiel faulet dann nicht felten an diefer Stelle und verdirbt. s 


Eben fo nachtheilig ift es im Gegentheile der Pflanze auch, wenn fie inder Zeit, da fich 
die Blüthen entwickeln, aus der freyen Luft wieder ins Treibhaus geftellt wird, wie dieles meh- 
tere Gärtner zu thun pflegen, und bringen ein ausländifches Gewächs, deffen Blumen fich nicht 
gleich nach ihren Wünfchen in der freyen Luft entfalten, ins Treibhaus, in der Abficht, die Blu- 
me durch die Wärme zur gehörigen Ausbildung zu zwingen; fie glauben fie fieht im Freyen zu kalt 
und mülfe demnach einen warmen Standort erhalten. In folchen Fällen werden aber die Säfte auf 
einmal wieder zu fchnell in Bewegung geletzt, und das Gewächs bringt neue Triebe hervor, die 
Blüthenknofpen aber, welche fich in der Freyheit gebildet haben, können ihren Wachsthum aus 
vielen Gründen nicht fortfetzen, fondern fie welken früher und fallen ab, 


Es ift nicht zu leugnen, dafs ein jeder erganifcher Körper, um wohl zu leben, ein 
gewißfes eigenthümliches Maas von äufserer Wärme bedarf, aber diefe darf nur nicht zu [chneh 
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erfolgen, und in einem ’höhern Grade auf’äen’Kötper' würkem, eben fo mufs auch Einfaugung und 
Ausdünftung weder zu ark‘; noch’zu gering feyn. Iim'erfiern Fall’ifdie'atmofphärifche Luft den 
Gewächlen [ehr’heillami, vorzüglich in feuchtör und’repnichter Witterung. Haben wir nicht Bey- 
fpiele gewüg, dals auf Felfen und dürren Plätsen’lebenda Gevvüchfe, pleichfam. dürch trockne Luft 
und Sonnenwärme ermatten;, durch den’ nächtlichen’Thau aber erguickt werden? Es kann demnach 
ein Jeder leicht einfehen; wie viel'der' Standort: zum ‚Wachsthum der’ Pflähze beyträgt, und: wie 
nachtheilig eine [chnelle Veränderung deffelben if, Denn 'die'Blume wird'doch, wie alle’andere 
Theile an den'Gewächfen, durch die Luftgefälse gebildet, und nicht wie -Linne, faft möchte ich 
fagen irrig’behaupten will, dafs das Mark ‘allein’ alles in den Pllanzen bildet. Ich würde zu weit- 
läuftig werden mülfen , 'wenn ich ’diefen: Satz ‚gehauer darktellen wollte; "überdies liegt es aufser 
meinem Plane, “in diefem W eike’phyfölögilche Befchreibängen zu liefern, und deshalb willlich 
hier nur: noch’in' Ablicht auf die Kultur di | 


efer vörtreillichen Pflanze einige Erfahrungen bekannt 
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Der leuchtende Kranich[ehnabel wächft am Vorgebirge der guten Hoffnung wild, und wur- 
de fchon im Jahr 1738 nach England gebracht, wo er, fo wie noch einige Arten diefer Gattung in 
Treibhäufern gepflanzt wird. In Deutfchland habe ich in’ Änfehung des Standortes [owohl,, als mit 
verlchiedenen Erdmifehungen inehrere Verluche gemacht, und. es hat fich in Bezug auf den Stand- 
ort gezeigt, dals wenn die Pflanze in einem Treibhaule von 8—ı2 Grad Wärme Reaumur gezogen 
wird, fie zwar fchnell wächft und: auch grölsere und vollkommnere Blumen liefert, aber fie ift nach 
einer (olchen Behandlungsart nicht [o dauerhaft, als wenn man fie in einem Zimmer, oder in einem 
andern Behälter von 3—5 Grad Wärme überwintert; denn je wärmer die Pflanze flieht, defto färker 
ift die Confumtion des Saftes, und dieles ik grölstentheils die Urfach einer kurzen Lebensdauer. 
Hierzu kommt noch, dafs die Erde, in welehe diefe Pflanze geletzt wird, im Winter im Treibhaufe 
öfter befeuchtet werden muls; diefes it in vieler Hinficht den Wurzeln, überhaupt der ganzen Pflanze 
in der Folge nachtheilig, und es if der[elbe Fall auch, wenn diefe und noch mehrere viellaftige 
Arten ihrer Gattung im Sommer bey langanhaltendem Regenwetter im Freyen fiehen. Es if dem- 
nach zu bemerken nöthig, dafs wenn man den leuchtenden Kranichfchnabel einmal in einem Treib- 
haufe gezogen hat, [o darf man’ denfelben aus obigen Gründen durchaus keinen andern Standort 
geben, wenn man nemlich die'Blumen grofs und fchön ziehen will, wenigftens verträgt es die 
Pflanze nicht in jeder Gegend und in jedem Erdreiche, Wenn man fie in einem Behälter von 3—5 
Grad Wärme überwintert, (o'kann fie im May nach und nach an die Luft gewöhnt und dann vom 
Juni bis Ende Augufi, und wenn die Witterung warm ift, bis im September ins Freye zwilchen 
andere Topfpflanzen geftellt werden. Ingenhouls giebt uns fchon einen Wink, wenn er fagt: die 
Pflanzen ziehen ihre meifte Nahrung aus der Atmolphäre, da fie in mephitilchen Gasarten fterben. 
— Die Pflanze hält eigentlich keine befiimmte Blühzeit, und blühet, wenn fie in einem 
Treibhaufe gezogen wird früher, als im Zimmer etc, Die Hauptl[ache, diefe Pflanze beftändig in 
einem [chönen Wuchfe zu erhalten, befiehet endlich auch darin, dals fie öfters aus Steckingen 
gezogen wird; denn die Pflanzen von ein bis zwey Jahr Alter liefern die [chönken Blumen. Dis 
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Stamm wächk," ohne viele Zweige zw Treiben.in;die Höhe, ifi.[chlank,; fchwach, und wie öben 
gedacht, fehr'zerbrechlich ;, nach (oben. zuifitzen die Blätter.zahlreich. bey einander; and u diefe 
vom Thau und Regen benetzt werden, wird.der obere Pflanzentheil fchwer,, fenket fiöh.,. wenn. et 
Keine Unterfützung erhält, abwärts und der.Stamm gerhricht, ‚Ans, dielä,andncch inchreren Urfas 
chen wird die Pflanze oft verkürzt and in ihrem. Wuchs und. Blühzeit gehindert, ‚ Die ER N 
leicht abgebrochenen Theile.des Stammes find, zu Stecklingen nicht fe.brauchbar: als-die Gipfel der 
"Pfänze, welche aber unten mit ı. Zoll lang jährigem Holze .verfehen feyn müflen, weun die Vermeh- 
rung auf [olche Art dem Zweck entfprechen foll. Die Stecklinge,müllen allerdings einen temperir- 
ten Standort erhalten ; wozu ein Miftbeet,; in welchem Melonenpflanzen ‚u. dgl. fiehen, und. das 
fchon den höchfien Grad der Wärme verloren hat, fehr zu empfehlen ift, aufserdem kann man auch; 
in Ermanglung eines Treibbeetes, die Stecklingeiin Blumentöpfe, ‚z.B. in einem Zimmer eto. Zie- 
hen; die. befte Zeit, die Zweige in die Erde zu fiecken ii,der. May und Juni, und. wenn fie den 
Sommer über viele, Wurzeln getrieben haben, kann man fie einzeln in Töpfe pflanzen und mit den- 
felben an oben gedachten Standort bringen. 


„Die Erdart, in welcher der leuchtende Kranichfchnabel fehr gut wächft, _befiehet „aus 
folgender Milchung: ein Theil Lehmen, ein Theil Dammerde und zwey Theile Waflerfand.. Im 
Anfang muls man die Pflanzen, befonders die, fo aus Stecklingen gezogen worden find, in kleine 
Töpfe pflanzen, aber im Frühjahr, ‚wenn fie zum zweytenmal verletzt werden, muls man ihnen 
etwas. grölsere Töpfe geben; hierzu it ein Topf von ohngefähr 6— 3 Zoll Höhe, und der 5 — 6 
Zoll im Durchmeller breit ikt, hinreichend; denn wenn eine Pflanze von diefem Alter einen grölsern 


Topf erhält, fo find die Faferwürzelchen nicht vermögend, die in der Erde befindliche Feuchtigkeit 


aufzunehmen, und wenn die Erde in diefem Zuftande ; etwa weil fie oberflächlich von der Luft 
ausgetrocknet zu feyn fcheint, begollen wird,„.fo,fällt die Pflanze in die oben gedachte Krankheit, 


ee Kuren Wachsäniue geihlan zurück, und kann auf flche Ar keine vollkommene Bi 
thendolden hervorb ıngen. ; 


Wir können: zwar: unter gewiflen Umfänden diele Pflanze auf eine leichtere Art erziehen, _ 
aber hier kommt.esınur darauf an, wie Geblühet und wie die-Blumen ini Anfehung ihrer Gröfse und 
Schönheit ausfallen. ' Dem Botaniker kann dieles einerley: feyn; aber nicht dem, Blümenfreund, der 
die ausländifchen Gewächfe, in äfthetifcher Hinficht ziehet;:.diefer:giebt fich;viele Mühe, die Blu- 
inen zu ‚einergrölsern: Vollkommenheit zü bringen.‘ In diefer Bückficht habe ich auch mehrere: Ur- 


fachen ; welche der Pflanze im Wachsthuum /und in ihrer'Dauen;nachtheilig werden können, angege- 
geben yaandrin Abficht auf die Behandlung derfelben „ eine’äusführliche Befchreibung geliefert. 

. a Es if nicht fchwer diefe. Pflanze zu bekommen; denn Ge ift fchon feit vielen Jahren in Zen 
vorzüglichften botanifchen; Gärten in Deutfchland kultivirt worden. ‚Wir. finden FEW in. den 
botarilchen Gärten bey Halle, Leipzig, Berlin, Jena, Lrfurt;, auch bey den mehreften, Handels- 
gärtnern im Deutfchland. Wi er 
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Pb. umbellis. multifloris, floribus [ı ubeapitatis, Jelis cordato zj. ubrotundis | obfolete lobatis, CRRIRR, 

triquetro- ancipitibus. ‚Jaeg. Collect. 4. p. 284 | | RR, ig 
"Tora plantä"slabra, Vtaules longidecumibentes striquetro=.dncipites.,., Folie! longe: petiolata „cordıta 

obtufa leviffime quingueloba, lobisgroffe' obtüufe «deriatis. «Pedunguliiaxiliares longiores; umbela-, 

ti. ‘Flores parvi rubieundi, (VÜAZ 345% rin + er ie 
De Stengel wird 2 3 Fufs hoch, ift [chwach, zweykantig;,.[enket. fich gröfstentheils abwäts 
und breitet fich nach allen Seiten auf derErde;aus; erif von.unten ‚her knotig,und mit einer braın-, 
rothen,, glatten und’ glänzenden‘ Bindebedeckt.. -An:idemfelben fiehen die’ Blätter paarweile einn® 
der gegenüber, bisweilen aber’auch nur einzeln ‚| aufi4—6 Zoll langen glatten zweykantigen rötllis 
chen Stielen; fie find faft herzförmig,, drey ‘oder fünflappig „am Kande, ‚gezähnt, auf beyden Seien 
glatt ‚ oben dunkelgrün, unten blafs, oft rofffarbig und.-mit-erhaberien Adern}; durchzogen. Tie 
kleinen herzförmigen Afterblätterendigen fich inseine Spitze; ifie.fitzen da, wosein neues Blättcha- 
paar ent[pringt, und wo die Blumenfiele hervor kommen. r 


-Der Blumenftiel kommt aus den Winkeln, der Blätter, ift 54—8 Zoll lang, dünn, fift 
fadenförmig, fieht aufrecht, oder if wechfelfeitig gebogen. An dem Ende delfelben fitzen de 
Blümchen..kopfförmig bey einander, breiten fich nachher gleichförmig aus und bilden eine Dolie. 
Die Hülle, welche die Blüthenfiiele umkränzt, beftehet aus 46 kleinen, eylanzettförmigen, Ichaf 
augelpitzten Blättern ; fie endigen fich in einen hervorfiehenden Zapfen, find an beyden Seiten en- 
wärts gebogen und,an den Spitzen roth gefärbt. a ae r 

Der Kelch ift einblättrig, faft halb fo lang als der Blumenfiel, worauf die Blüthe fiehe ; 
er ift fünflappig, drey Lappen find gröfser als. die Zwey,,weelche einander gegenüber fiehen, fie fd. 
aber alle auf der Aufsenleite mit feinen: Drüfenbeletzt,-ünd legen fich, ;wenn die Blume blühe;. 
zurück, dann richten fie ich aufwärts uhd!iBedeckew: die: Frucht, Der Honigbehälter ifi we 
gewöhnlich. 


Die Blumenkrone beftehet aus’fünf'kleinem dunkelrothen , 'gleichförmiigen Blättern, die an 
Grunde fchmal, nach’ obeir breiter und abgerundet: find, In der Blume fieben fieben Staubfäder; 
wovon viere lang und mit fruchtbären 'Beuteln gekrönt And; drey find aber: [ehr Kurz, und tra ua 
Anfätze, oder kleine, kaum fichtbare; "den: Staübbeuteln etwas ähnliche Körper; fie fiehen un 
den Fruchtknoten und find von’ untenauf bis "zur- Hälfte in einen Bündel! verwachfen. . Dr 
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Saamen find fehr klein ‚ Jänglicht rund, haben eine fchwarze Farbe und fallen aus dem kappenförmi- 
gen Umfchlage, wenn [ich letzterer an den Fruchtfäulchen [chraubenförmig in die Höbe windet, wie 
man diefes bey den zmehrelten Arten. der Gattung Geranium beobachtet. Der Gxiflel ift in der 
Fruchtreife haarigt. ! TRUE LICR ee! 


‘Wenn wir auf eine natürliche Ordnung und auf eine genaue Unterabtheilung ‚der Kra- 
nichfchnäbel Rückficht nehmen wollen, To gehört diele in Anfehung ihres Wuchfes nicht zu 
den vorhergehenden ‚Arten, fondern zu Pelargonium grofjularioides u. a. m. Ich habe fie aber 
aus folgenden Gründen hier mit aufgefellt: diele Art hat einen ausgebreiteten rankenartigen 
Wuchs, liefert kleine unanfehnliche Blumen und die Stengel find mit Blättern befetzt, die zwar 
einen Geruch beßtzen, der aber :nicht Jedermann angenehm feyn kann, ‚folglich hat diefe Planze 
für einen Kenner und Liebhaber der jetzigen ‘Modeblumen: keinen Werth, und ik auf folche 
Art nicht zu empfehlen, vorausgeletzt, wenn man nicht fämmtliche Arten dieler Gattung, ‚[on- 
dern blols [fchönblühende Gewächfe ziehen will. In diefer Abficht habe ich Ge mit in den erften 
Heften geliefert, damit ein‘ Freund: der Modeblumen nicht etwa durch den: Namen irregeführt 
wird, und fich diefelbe, in der Hoffnung eine Zierpflanze zu erhalten, kommen. lälst. Indeflen 
Kommt &s hierinnen 'blöfs auf’den Gefchmack an, derin. es. findet-mancher eine, Pflanze fchön, 
die ein anderer nicht achtet; “Ueberdies wollte ich, aueh hiermit die allmähligen Uebergänge und 
Abkufungen der Blumeh johe? Anfdhung ihrer Bildung und 'Gröfse einigermalsen, darfiellen,: wie- 
wohl der vierkantige Ktanichfchnabel'noeh nicht ‚die:gröfsten und diefe Pflanze nicht die klein- 
fien Blumen "trägt. Indellen glaube ich doch; dafs diele vorläußge Weberxficht nicht ganz. ohne 
Nutzen [eyn [oll. / ” 1 


| Das zweykantige "Pelargonium wächft auch am Vorgebirge der guten Hoffnang wild, 
and wurde von dort aus nach England gebracht , wo es’ im Jahr 1788 zum erfienmal geblühet 
hat.. Es ift dieles eine perennirende, mit einem krautartigen Stengel 'verfehene Pflanze, die faft 
in jedem Erdreiche gut fortkommt. Nach 'heinen Verfuchen verträgt fie aber in unfern Gegen- 
den die Winter nicht im freyen Lande, fondern erfordert einen gelchützten Standort.“ In dem 
fchon gedachten Winterbehälter habe ich fie fehr gut äurch die Winter 1799 und ı800 gebracht, 
in welchen zwar’ die Stengel über der Erdeiabftarben ‚ \aber.,es kamen im Frühjahr nene aus der 
Wützel hervor! ‘In ‘dem’ füdlichen Deuitfchland liefse ich» diele Pflanze, wenn Ge nach und nach 
daran gewöhnt ‘würde, auch wohl: im Freyen: ziehen; ‚denn .ich ‚weils aus Erfahrung, dafs ihr 
die rauhe Frühlings- und‘ Herbfluft nicht fo‘ nachitheilig if, ‚als. den übrigen nahe verwandten 
Arten. 

" ‚Sie'liefert’ alljährlich eine Menge reifen Saamen; wodurch fie [ehr,leicht veımehrt wer- 
den känn:; auch fäet fie fich von Lelbklausy: und iman darf nur in.dielem ‚Falle die jungen Päanr 
zen, welche’ fich in den nebenanftehenden : Töpfen. zeigen , ausheben, ‚und ‚einzeln in Töpfe, 
6ddr im’ Frühjahr ins Land ‘pflanzen. ‚Wenn fich. die’ ‚Saamenblätter, .(folie, feminalia) über die 
Erde erhebe? , fiehen Ge aufrecht auf dünnen (glatten zöhtlichen ‚Sielen einander gegenüber; he 
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find oval, auf beyden Seiten glatt, oben dunkelgrün, glänzend, wmten blafs, und haben am 
obern Eude einen feichten Einfchnitt. Zwifchen denfelben erhebt fich ein len am Rande 
gekerbtes Blatt, das in [einer erfien Periode zulammen gefaltet, oben dunkelgrün und unten 
roth gefärbt if, An diefen Blättern kann man [chon das Pflänzchen von dem l[ogenannten Un- 
kraute unter[cheiden, denn wenn die Pflänzchen in ihrer Jugend verletzt werden, fo gedeihen fie 
ungleich befler, als wenn diefes im Alter gelchiehet. Aufserdem kann diele Art auch durch 
‚Stecklinge fortgepflanzt”werden, welche man zu jeder Zeit im Sommer ab[chneiden und entwe=- 
der in Blumentöpfe oder an einem [chattigen Orte im Garten in die Eide fiecken kann, und 
wenn fie mit Wurzeln verfehen find, behandelt man fie, in Abficht auf Pflanzerey nach obiger 
Vorfchrift, 


Nachricht 
In dem erften Hefte verfprach ich von den Arten, welche ich in diefem Jahre BR 
habe, und wovon nun Pflanzen und Saamien abgegeben werden können, ein Verzeichnils zu 
liefern. Dieles folgt hier; und zwar unter dem In: tıfien Hefte angegebenen Bedingungen. 
Nebft diefen neuen Arten habe ich aber auch wieder mehrere von denen, die im erlien Ver- 
zeichnils fiehen, mit aufgezeichnet, und zwar aus dem Grunde, weil ich den Ankauf [olcher 
Arten, die fich leicht erziehen lalfen, durch niedrige Preile erleichtern will, 


Pelargonium incilum 6 Gr. Pelargonium gibbofum 5 Gr. 
— — cerilpum 8 — — — angulofum 6 
—_ —  papilionaceum 8 —- — .--  tenuifolium 2 — 
- —  echinatum Ja .ce _ — _ cordifolium 6 — 
— —  alternans de - —  coriandrifolium 8 — 
— —  althaeoides 4 — = — . alperum 5 — 
m. fulgidum 6 — Erodium mofchatum, (Saamen) 6 — 
u —  capitatum 5 _ grunium 6 — 
— —  alchemilloides 2 — — malacoides 6 — 
.. Nanicens 2 — chamaedryoides 4 
— —  betulinum 6: —_ tartaricum Br 
>= —  inguinans 4 —  Geranium molle. (Saamen) 2 
— —  exfipulatum 4 — — — bohemicum ee — 
==. =. yinifelium 3 — — Jucidum 4 — 
_ —  hifpidum 4 m — — robertianum 2 — 
— _— hybridum 4 — — — phaeum. (Pflanz.) 2 — 
= _— _peltatum a4 —- — — carolinianum F 4 
— .—  quercifolium 4 — — — divaricatum. (Saamen) km 
oe —  [candens zz — — — diffectum 7 
_— tetragonum 6 — — — palufire (Pilanz.) 2 — 
=  —  tomentolum o6— 
F 
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Die folgenden Topfpflanzen , wovon die mehrefien zü 'den neueften Modeblumen gezählt 


werden, kann ich auch diefes Jahr um beygeletzte Preife abgeben, Die Verlagsbandlung nimmt 
Beftellungen an. 


Hortenfia wiutabilis. 4 Stück - ı6 Gr. Erica multiflora 
Hemimmeris coecinea — 2 -herbacea 
Crinum afaticum 
Arctotis calendulacea [uperba 
Hibiscus Rofa finenfis 

_ tılıaceus 

_ Abelmofchus 


— cannabaninus. CAucl Qaamen.) 


_ Cineraria maritima 


8 

8 

— Arum colocafia » 4 
4 

4 


— Winca rofea 
Gnaphalium orıentale 
Jafminum Sambac 

—_— ‚odoratifinum 


Plectranthus fruticolus Lantana Camara' 
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Salvia coccinea — . — .trifoliata 


—  aurea i 


Mimofa pudica 


a» 


Phylica ericoides 


” 


— latifiliqua 
Erica triflora 


» 
162 


Tradefcantia difeolor 


&: 
16) 


= baccans Tournefortia volubilis 


— virgata 


m 
136) 


Sifyrinchium firiatum 
—  caffra 12 Rofa femperflorens 


Aufser diefen hier angeführten find noch viel mehr ausländifche Zierpflanzen zu haben, 


von ich meinem ök. botanifchen Garten-Journal ein Verzeichnils) beygefügt habe. (A. Band 
a, Heft.) 


Verbefferungen und Druckfehler im erften Heft. 
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7 Zeile 2ı lies: [o wie eine Ärt zu einer Gattung geordnet wird, fiatt [o wie eine Gat- 
tung etc. 

ı 1, fruchtbare, ft. fruchttragende. 

ol, auf die Bildung des Fruchtknotens. 

35 1. dem Blüthenftiele, fi. die, und fo oft diefer Fehler vorkommt. 

ı9 1. Arten fi, Gattung. 

co 1, Monadelphia fi. Monodelphia. 

2 1: gefchehen £. erhalten werden, 

'9 1. Einfiecken in die Erde fi. Einfchlagen in der Erde, 

27 1, Staubfäden ft. Staubbeutel. 
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Pelargonium Zonale. (Tab. IX.) 


Gelaumtes Pelargonium; fchwarzbemahlter Kranichfchnabel. Engl. Common 
| horfe fhoe Crane’s Bill. 


Gerunium calyeibus monophyllis, folüs. cordate - orbiculatis incifis zona notatis, caule fruticofo 
er 


Geranium zonale caule fruticofa, folüs orbiculatis erenatis obtufe cobatis, zona nigricante, fleribus 
umbellatis cavan di). 4. p. 230. 


Geranium africanum arborefcens alchemillae hirfuto folo, floribus rubentibus. Comm. prael. 51. 


Die Wurzel diefer ftrauchartigen, in den Gärten fehr beliebten Pflanze, ift etwa eines kleinen 
Fingers dick, äftig, falerigt, hin und wieder knotigt und mit einer weilsen oder gelbbraunen 
Rinde bedeckt; die Aefte derfelben breiten fich nach verfchiedenen Richtungen unter der Erdfläche 
aus. Der obere Pflanzentheil, nämlich der Stamm theilet ich meiftentheils dicht über der Erde 
in Zweige ab, oder es bildet fich einige Zoll über der Erdfläche ein dicker Körper, aus welchem 


mehrere aufrecht ftehende runde Zweige hervorgehen; oft wächfi aber auch der Stamm einige 
Fufs hoch und theilet fich daun erft in verlchiedene Zweigc,; welche mit kleinen [ehr kurzen 
Borften befetzt find; die Rinde an dem Stamm ilt glatt, auch hie und da rifüig, und hat eine 
graue oder braune Farbe. Der Stamm wird zwar oft höher als 3-4 Fuß, aber dann liefert er 
felten viele und fchöne Blumenfchirme, 

Die Blätter fiehen -wechfelsweife an den Zweigen auf 3-4 Zoll langen Stielen; fie find 
herzförmig oder zirkelrund, am Rande in Lappen getheilt, fägezähnig eingelchnitten und haben 
auf der Oberfläche nach der Mitte zu einen [chwarzen glänzenden Kreis, -der jedoch in den ver- 
fchiedenen Stufen ihrer Ausbildung mehr oder weniger fichtbar ift. Es giebt aber auch Abände- 
rungen, und diefer Kreis hat eine weilse oder gelbe Farbe, befindet fich auf dem Blatte in der 
Mitte oder am Rande deflelben. Es befitzen aber die Abänderungen ebenfalls auch einen fiarken 
Geruch, der nicht allen Blumenfreunden angenehmift, Die Afterblätter (fiipulae) find herz 


.. . .. .. . 5 . . ° . D > g 
förmig, am Rande rückwärts gebogen, wimperigt, bisweilen eingefchnitten und endigen fich in 


eine hervorliehende Spitze; fie fitzen einander gegen über an der Bafis des Blatiftieles, welken.. 


aber bald und fallen früher als der Blattftiel. 

Der Blumenftengel entfpringt oben zwifchen den Blättern, wird 6-10 Zoll hoch, fieht 
aufrecht und trägt eine vielblümige fehr [chöne Dolde, deren Blümchen fich gleichförmig 
ausbreiten und ein prächtiges Anfehen gewähren, Die hier beygefügte Abbildung ift von einer 

G. 2 


jungen Pflanze, deren Blumen fich fchon im Frühjahr zeigten, diejenigen aber, welche zu Ende 


Juny zu blühen anfangen, bilden noch gröfsere Dolden, wovon unten mehr. Die Hülle (Invo- 


luerum) befteht aus einigen herzförmigen, oder länglichen zugelpitzten Blättern, und bedeckt 
in der erften Periode die Blumenftiele. So wie aber die letztern ihrer Ausbildung näher kommen 
und die Blumen anfangen fich zu entwickeln, fo trocknet die Hülle, bleibt aber noch [fo lange 
fitzen, bis alle Blumenftiele hervorgetreten find, Der eigentliche Blumenfiiel, welcher die Bla- 
men trägt, ift lehr kurz und kaum fichtbar, aber defto länger ift der [chwungförmige Relch, der 
Sich am Bde, an einer Seite in einen hervorftiehenden Rinoten endigei, und oben in vier oder 
fünf zugelpitzte Lappen getheilt ift, welche im Anfange die Blumenblätter bedecken, [o wie fich 
aber die letztern ausbreiten, fo legen fich.anch die Kelcheinfchnitte zurück, Der Relch hat von 
unten her diefelbe Farbe wie die Kronenblätter, aber die Einfchnitte fehen [chmutzig grün -odar 
braun und find aufserhalb mit feinen Borlten bekleidet. 

Die Blumenblätter find fich an Gröfse faft gleich, aber die Blume ift ungleichförmig, 
nämlich: es fiehen zwey Blätter oben und drey unten; fie find länglicht oben zu gerundet, nach 
der Bafis zu [chmäler und haben eine reine glänzende Farbe. Sieben Staubfäden find am Grunde 
in einen Bündel verwachfen und tragen kleine rundliche Staubbentel, die aber nicht viel höher 
find, als die Nägel der Kronenblätter, oder über die Mündung der Blumen hervorragen, nur bey 
einigen find fie etwas länger und haben längliche Staubbeutel. Die Frucht hat diefelbe Bildung, 
wie die meiften Arten ihrer Gattung. 

Der fchwarzbemahlte Kranichfchnabel wächfi am Vorgebirge der guten Hoffnung und an 
verfchiedenen Stellen in Afrika, daher er auch vuch in don ältern Gärten‘ mı Deutfchland unter 
dem Namen: der afrikanifche Storchfchnabel bekannt ift. In England hat er [chon im Jahr 1710 
‚in einigen Gärten geblühet, und wurde ehedem falt das ganze Jahr hinduıch in den Gewächshäu- 
fern gezogen. Jetzt pflanzt man aber denfelben ins Land und bildet mit Gewächfen, die [einer 
Gröfse und den Blütenfarben angemellen find, vortreflliche Blumenparihien, welches auch hin 
und wieder in Deutfchlands Gärten zu gelchehen pflegt; denn als Topfpflanze kann diefe Art bey 
weitem nicht zu der Vollkommenheit gebracht werden, als wenn lie im freyen Lande einen 
fchicklichen Standort erhält. 

In einem dem Vergnügen gewidmeten Garten ift diefer Kranichfchnabel wegen [einet 
überaus fchönen rothen bis Ipät in den Herbft dauernden Blumen nicht genug zur Anzucht zu 
empfehlen, zumal da’er in jedem Erdreiche, wenn diefes nur nicht zu mager ikt, gut fortkommt, 
und ich noch aufserdem [ehr leicht durch Stecklinge (Schnittlinge) vermehren Sf Die Eug- 
länder willen diefe vortreflliche Zierpflanze auf mancherley Art zu benutzen und in den Pilan- 
zungen zu vertheilen „ wo he überall einen artigen Effect macht. In Schottland z.B. fahe ich 
in einigen Natnrgärten hin und wieder an Felfenklippen, die mit Epheu ( Hedera .helix L.) 
bekleidet waren, wie fich die prächtigen Blumen zwifchen den rankenden Zweigen der Epheu 


erhoben, ohngeachtet die Wurzeln an dielem Standorte befchränkt und nur mit weinig Erde 


nen Lt 


Ina Ar u 


verfehen in.die Oeffnungen der Steinritzen 'eingelenkt wurden.: Es fehlt uns aber auch in Deutfch- 
land keineswegs, an Gelegenheit diefer Pflanze einen fchicklichen Platz in den äfthetifchen Pilan- 
zungen zu geben, fie fchickt fich fehr gut zur Verzierung der Vorhöfe und anderer der Haupt- 
wohnung nahe liegenden und m die Augen fallenden ‚Plätze, oder an grofse Wege, auf Ralen- 
plätze, die ich zw ifchen fchönen Baumgruppen hinziehen etc. In allen Fällen mufs man Aha der 
Pilanze ein fettes, mit etwas Sand vermilchtes, Erdreich und vorzüglich einen fonnenreichen 
Standort geben, wenn man die Blumendolden grofs und [chön haben will. 

Bey der Rultur dieler Pflanze, und wenn man fie in unlern Gärten zu obigem Endzweck 
benutzen will, ift es vorzüglich nothwendig, dafs fie oft verjüngt wird, das heifst, man mufs 
fie alljährig aus abgelchnittenen Zweigen vermehren, [0 da! fs beftändig ein und zweyjährige Pflan- 
zen vorräthig lind; denn die vier und fünfjährigen Stande find fchon zu [ehr entkräftet und 
find nicht vermögend, ‚[o viele und [chöne Blumen hervorzubringen, als die, welche im vorigen 
Jahre aus Stecklingen gezogen worden find. Die Stecklinge bedürfen eben [o wenig einer künft- 
lichen Pflege: wenn man zu dielem Zwecke Rälten, die ı Fuls breit ı Fuls hoch und 4-5 Fuls 
lang find, mit gewöhnlicher Miltbeeterde anfüllt, fo kann man die Stecklinge, welche unten 
ı Zoll lang mit altem Holze verlehen find, im May von der Mutterpflanze abnchmen und in die 
Kälften 6 8 Zoll weit von einander entfernt einftecken, Anfangs muls man aber den Rälten einen 
folchen Standort anweilen, wo die eingefetäien Zweige vor den Strahlen der heifsen Mittags- 
fonne gelichert find, bis [ich an denfel ben“junge Triebe zeigen; die Morgenfonne ift aber den 


Stecklingen zu jeder Zeit fehr wohlthätig. Auch muls man bey dem Einfetzen der Stecklinge 


eine trübe und feuchte Witterung abwarten, nnd im Fall es nicht bald regnen [ollte, diefelben 
gehörig begielsen. 

Im September oder October, wenn es zu frieren anfängt, muls man die in Kälten oder 
in Blumentöpien gezogenen jungen Pilanzen in Sicherheit bringen und für eindringendem Frolte 
verwahren, In .eineni Glashaufe von 1-5 Grad Wärme Reaum. finden fie einen guten Platz; auch 
kann man fie in Ermangelung eines Gewächshaufes nach meinen Erfahrungen in einem Gewölbe 
(Keller) in. einem Zimmer oder einer Kammer, wo der Froft abgehalten werden kann, fehr gut 
überwintern, oder man ftellt ie mit andern Capgewächfen in den Pflanzenbehälter, wovon “ich 
eine Befchreibung in dem Wintergärtner geliefert habe. In Betreff des letztern mufs man aber 
vorzüglich darauf fehen, dals die Pilanzen vor dem Einbringen gehörig an der Sonne und Luft 
getrocknet werden; denn wenn die Zweige und Blätter nals find, und man letzt fie in diefem 
Zuftand in die Winterbehälter, fo faulen fie leicht und die jungen Triebe find dem Verderben 
ungleich mehr unterworfen: 

Die erften Blumen zeigen fich [chon zu Ende März und im April, wenn nämlich die 
Pflanzen im Winter nicht zu viel leiden, aber diefe Blumen find bey weitem nicht fo fchön und 
fitzen auch nicht fo zahlreich. bey einander, als im July, wenn ihre eigentliche Blühezeit beginnt. 


Wenn man lieim May aus den Käften oder Blumentöpfen, in welchen hie gezogen und überwin-. 


.r 


tert worden find, an der beflimmiten Stelle ins Land pflanzt, fo erfcheinen im July die Blumen 
der zweiten Flor, und diefe dauert fo lange, bis der Froft derl[elben ein Ende macht, und man 
findet.nicht viele Blumen von andern Gelchlechtern, die ihre Zierde auf eine längere Zeit erbal- 
ten.  Diefer Kranichfchnabel würde aber gewils vielmehr gefchätzt werden, und in allem Be- 
trachıre die Zierde unferer Gärten:[eyn, wenn wir es dahin bringen könnten, dafs derfelbe unfere 
Winter im Freyen aushielte, aber leider! hat es, fo viel ich weils, noch keinem, der Verluche 
damit gemacht hat, geglückt, diele Pflanze ganz und ohne alle Bekleidung an die Freyheit zu 
gewöhnen. Indeflen verdient doch diele Pflanze die geringe Bemühung in Betreff des Durchwin- 
terns, da fie im Sommer das Auge durch ihre [ehr [chönen und lange dauernden Blumen ergötzt. 
Man kann aber auch die Zierde der Kranichfchnäbelblumen um vieles erhöhen, wenn 
fie in den Pflanzungen mit andern zu gleicher Zeit blühenden Gewächlen auf eine wohlgefällige 
Art vermilcht werden. Die weifsblühenden Gewächfe empfehlen fich hierzu vorzüglich; denn 
die weilse Farbe verbindet fich mit allen übrigen fehr gut, und daher kann es auch nicht [chwer 
fallen, eine [chöne Gruppe zu bilden. Es giebt viele Pflanzen mit zufammengeletzten Blumen 
"(Flos compofitus) man nennt hie gewöhnlich Syngenefilten, welche im Nachfommer blühen und 
mit weilsen Blumen gekrönt find. Die Gattungen: Anthemis, Achillea, Matricaria ete, ent- 
halten Arten, die fch [ehr gut zu dem Kranichichnabel fchicken und nach ihrem Wuchle mit 
jenen gruppirt werden können. Wenn der weilsblühende Dorant mit gefüllter Blume, Achillea 
Ptarmica fl. pl. und das gefülltblühende Mütterkrätit Matricaria Parthenium ‚fl: pl. zwilchen 
und neben die Kranichfchnäbel gepflanzt wird, fo gewinnt das Ganze ungemein viel an Schön- 
heit, welche noch dadurch vermehrt wird. wenn man das Reet. wnranf diefe Pflanzen ftiehen, 
mit der gefülliblühenden edlen oder römilchen Kamille (Anthemis nobilis) bekränzt, 

"In Abficht auf die äfthetifche Pflanzerey und die Auswahl der Gewächfe, die man mit 
Kranichfchnäbeln verbinden will, kommt es aber auch [ehr viel auf den Platz; wo man pflanzen 
will, und vorzüglich auf den Gefchmack des Gartenbefitzers an; denn es giebt noch aufser den 


oben gedachten Gewächfen vielmehr, die zu eben der Zeit blühen und hierzu verwendet wer- 


den können, Die Gattung Afier liefert deren mehrere, unter welchen die weilsblühende gefüllte 
shinehfche After (After chinenfis, L.) brauchbar ift. Ich würde hier viel zu weitläuftig werden 


müllen, wenn ich alle Gewäch[e, we che zu diefem Zwecke gebraucht werden können, anfüh- 


zen wöllte, [ondern bemerke nur nach, dafs man hierzu [o viel als möglich weilse Blumen wählt. 

" Hat man den [chwarzbemahlten Kranichfchnahel nach obiger Vorfchrift vielfältig in 
Vermehrung gebracht, und kann im künftigen Frühjahr die Blumenparthien dadurch erneuern, 
fo dafs man die alten Pflanzen, welche in diefem Sommer geblühet haben, nicht weiter zu 
benutzen nöthig hat; fo kann man dielelben bis [pät in den Herblt ftehen laffen, und die Ziergde 
der Blumen fo lange genielsen, bis dieles der Froft nicht mehr geftatter, Zeigen fich aber die 
Pilanzen zum künftigen Triebe noch ftark genug, und man will ße kommendes Jahr abermals 


in die Lufigärten pflanzen, oder zur Vermehrung benutzen, fo müllen fie freylich fobald fich 


die erfien Fröfte einfinden, ausgehoben und in Sicherheit gebracht werden. In unfern Gegen- 
den kann man fie höchliens bis Ende Octobers im Freyen erhalten, und dabey ift es doch [ehr 
nöthig, dals in den letzten Tagen die Nacht hindurch ein Tuch oder eine andere leichte Bedek- 
kung über den Pilanzen ausgebreitet wird. Es, kommt aber hier aulserordentlich viel auf das 
Klima und die Witterung an, auch nicht wenig auf die Lage der Beete, in welchen die Kranich- 
fchnäbel fiehen. Der Froft ift den Pflanzen im Frühjahr eben fo nachtheilig als wie im Herbfte; 
dadurch entitehen an den Stämmchen die [ogenannten Frofibeulen (pernio), welche zuletzt in 


Fäulnifs übergehen und der Pflanze, wo fie auch nicht den Tod bewirken, doch in ihrem Wachs- 
thum hinderlich find, 


Da diefer Kranichfchnabel in jedem Garten faft in ganz Deutfchland anzitrefen ift, (lo 
bedarf es auch wenig Mühe, denfelben zu bekommen, und wenn man einmal ein oder Zzwey 
Pflanzen im Befitz hat, [o liefern die[e fo viele Stecklinge, dafs in einigen Jahren mehrere folche 
Parthien zur Verfchönerung des Gartens angelegt werden können. 


Pelargonium Capitatum. (Tab. X.) 


Kopfförmiges Pelargonium; Kopfförmiger Kranichfchnabel. Engl. Rofe fcented 
Cran’s Bill. 
Geranium capitatum, calycibus monophyllis, folüs lobatis undatis villofis, floribus capitatis, -caule 
fruticofo diffufo /p- pl. 947. 


Geranium afrıcanum frutefcens malvae felio laciniato odorato, Herm, lugdb. 277. Geranium 
malvae foto. Riv. pent. 386, 


Der Stamm wird 4-6 Fufs hoch, ift ftrauchartig, weitfchweifig, von unten her etwas knotig, _ 


und [o wie die Zweige und Blätter mit vielen weichen Haaren bekleidet. Ueberhaut finden wir 
diefe Bekleidung an allen Theilen, nur die Blumenblätter und Stanbfäden haben fie nicht, wenig- 
ftens nicht in dem Grade; auch der Fruchtknöten ift damit verlehen. Die Blätter fiehen wech- 
felsweile auf 3- 4 Zoll langen Stielen, find länglicht drey oder fünflappig, am Rande [ägezähnig, 
auf ihrer Oberfläche wellenförmig erhaben, und auf beiden Seiten rauch; fie befitzen einen ftar- 
ken etwas rolenartigen Geruch, der aber dem Geruche der Centifolienrofe nicht fo [ehr gleicht, 
als wie wir dielen bey einer andern Art Pelargonium fuaveolens, welche auch von einigen P, 
Radula rofeum genannt wird, finden, Die Afterblätter find falt herzförmig, zugelpitzt, an bei- 
den Seiten gebogen und umfallen an der Bafs beynahe den Stamm, 


# 
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Der Blumenfiengel kommt entweder aus den Winkeln hervors oder entfpringt an den 
‚Spitzen der Zweige, d. h., der Zweig verlängert lich, geht allmählig in den Blumenftängel über, 
und trägt oben kopfförmig zufammengeletzte Blumen, wie an beygefügter Abbildung zu fehen 
if. _ Die Hülle befieht aus 6-8 rundlichen oder herzförmigen, ausgehölten Blättern, welche 'fich 
in eine hervorlftehende Spitze endigen und ebenfalls [o wie die Relche mit weichen Haaren 
bekleidet find. Die Blumenftiele find kurz, haarig und ftehen nahe bey einander. Der einblätt- 
rige Kelch theilet fich oben in 4-5 Lappen, ift an einer Seite erweitert und endigei fich in einen 
hervorfiehenden Wulft; die Lappen oder Einfchnitte des Kelchs bedecken anfangs die Blüthen, 
legen fıch aber nachher, wenn fich die Blumenblätter aus einanderbreiten, zurück. Die Blumen- 
krone ift fünfblättrig, ungleichförmig; es ftehen zwey Blätter oben und drey find gröfstentheils 
mit den Zeugungsorganen abwärts gebogen; fie find oben breiter, zugerundet, nach der Balıs 
zu fchmäler, und die obern Blätter haben inwendig [chwarzrothe Zeichnungen. Die Farbe ab 
Blumenblätter ift fich nicht immer gleich; denn wir finden Blumen mit hellen und dunkel- 
rothen Blättern, w welche meiftens der Standort und die übrige Behandlung der Pflanze hervorzu- 
bringen [cheint. 

“ Sieben ungleich lange Staubfäden find am Grunde in einen Bündel verwachlen und mit 
iänglichen gelben Staubbeuteln gekrönt. (Tab. X. a) Der Fruchtknoten (b) ilt ey- oder herz- 
förmig, haarig und trägt einen fat walzenförmigen mit purpurrothen Narben gekrönten Griffel. 
Die Belaklanpen legen-fich nach vollendeter Befruchtung, und wenn die Kronenblätter abgefal- 
len find, wieder an den Fruchtknoten ‘und bedecken die Saamen (ec), bis’ letztere von dem 


Fruchtboden abgehen und fich an der Fruchtfäule [chraubenförmig in die Höhe winden. 
Der hopfformige Aranichlchnabel Wacht auch auı Cap is verfchiedenen Gegenden wild, 


und wurde im Jahr 1689 nach England gebracht, wenigftens foll er im April 1690 in einigen 
Gärten um London zum erltenmal geblühet haben. In Deutfchland ift aber diefe Art, [o wie die 
vorhergehende, feit vielen Jahren als eine die Gärten verzierende Pflanze bekannt, und in den 
Orangeriegärten fowohl als in den botanifchen Anlagen gezogen worden; fie wurde ehedem mehr 
gelchätzt als jetzt, da wir mehrere und fchönere Arten ihrer Gattung kennen. Indellen verdient 
fie doch in mehreren Rückfichten unter den ausländifchen Zierpflanzen einen Platz, befonders 
da fie Vescht zu erziehen ift und jährlich zweymal blühet; die erltien Blumen brechen gewöhn- 
lich im April hervor, und die zweyten kommen im Auguft, und.wenn übrigens die Pflanze gut 
behandelt wird, fo find die Zweige den gröfsten Theil des Sommers mit Blumenköpfen befetzt. 
Wenn fich die Pflanze in ihrer Schönheit immer gleich bleiben fell, [fo mufs man die Saamen 
öfters abnelimen; denn diele find an dem fich fchraubenförmig windenden Tbeile federartig und 
geben in der Zeit kein gutes Anfehen,, auch ift es zum Wuchfe der künftigen Blumien'von einem 
‚nicht geringen Nutzen, wenn die reifen Saamen' abgenommen werden. 


Die Vermehrung diefer Art kann eben fowohl durch den Saamen als ah Stecklinge 


gelchehen; auch pllanzt ie fich eft durch den ausfallenden Saanıen von [elbit fort, und man hat 
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in diefem Falle nicht weiter für die Vermehrung zu forgen nöthig, als dals man nur die jungen 
Pflänzchen, welche fich in der Gegend, wo.die Mutterpflanze feht oder in den neben anltehen- 
den Töpfen' hervorfproffen, :aushebt und einzeln in Föpte pflanzt. ‘Sie unterf[cheiden: fich in 
ihrer Jugend von andern Pflanzen durch folgende Kennzeichen: Die ‚Saamenlappen, Saamen- 
blätter (Folia Seminaüia) find oval an der Spitze abgerundet und haben an der Bafis zwey her- 
vorltehende Ecken; he-lind glatt und-fehen-aufskurzen.-Stielen.. . ‚Die.erfien Stengelblätter, \ wel- 
che fich zwifchen denfelben erheben, find fall zirkelrund, am Rande [charf ‚gezähnt und haarigt, 
Aus Stecklingen: läfst fich zwar diele Pflanze auch leicht ziehen, denn man darf nur 
die hierzu beltimmten Zweige im Frühjahr oder nach der erfien Flor abfchnei.len und an einer 
fchattigen, temperirten, jedoch nicht allzunallen und feuchten "Stelle in ‘die Erde Itecken, [o 
bekommen fie bald Wurzeln und können dann zu dem beftiimmten Zweck benutzt werden, 
Allein ich meinen Erfahrungen gedeihen die aus dem Saamen gezogenen Pflanzen viel beller, 
zeigen einen [chönern Wuchs und liefern auch gröfsere Blumenköpfe. In einem fetten mit 
einem Drittel Wallerfand vermifchten Erdreich wächft diefer Rranichlchnahel ziemlich‘ ralch, 
und läfst ich in einem Gewächshaufe von ı. 5 Grad Wärme Reaum, oder in einem Zimmer etc. 
fehr leicht überwintern, Ein -wärmerer Standort ift der Pflanze [ehr [chädlich ; denn dadurch 
wird fie früher zum Treiben genöthiget, liefert dann [chwache Zweige und weniger Blumen, 
Wenn, man den kopfförmigen Kranichfchnabel zur grölsten Vollkommenheit erziehen 
und belländig in einem guten Wachsthum erhalten will, [lo find folgende Regeln zu beherzigen 
nöthig: ı) Man mufs fich immer junge Pflanzen ziehen, das auch bey den mehrefien Arten 


ihrer Gattung zu. empfehlen ift; denn die alten Stämme find zum Blumentragen zu [ehr ent- 
kräftet, und die Wurezelu hönncn ahardiae Aia Faurhtigkait i ın der Erda nicht aufnehmen, fo, 


dals die Pflanze durch das Begiefsen im Winter dem Verderben nahe gebracht wird. <) Die 
Pflanze mu[s immer viele Luft erhalten, und befonders im Frühjahr zeitig daran gewöhnt wer- 
den; denn’ die atmofphärifche Luft befördert das Wachlen ungemein. In einem Gewächshaufe 
und in einem Zimmer kann dieles [ehr leicht gelchehen; man darf fie nur inwendig vor die 
Fenlier ftellen, und letztere bey: günftiger Witterung öffnen. 

In den Lufigärten ift dieles ebenfalls eine die Mannigfaltigkeit. vermehrende Pflanze, 
und kann in der Hälfte des Maymonats entweder zulammen in Gruppen geliellt, oder mit andern 
fchönblühenden Gewächlen einzeln in die Pflanzungen vertheilt werden. Sie verträgt aber die 
Winter in unfern Gegenden eben [o wenig im Freyen, als die übrigen Arten, und in „diefer 
Rücklicht muf[s man fie mit Anfang October, oder fobald die Nächte kalt werden, ausheben 
und in das Winterquartier bringen, Will man fie aber das ganze Jahr hindurch in Töpfen 
ziehen, und zu verfchiedenen Zeiten in ein Zimmer mit aufnehmen, fo mufs man ihr im 
Februar und März, ehe fich die erftien Blumen zeigen, ein grölseres Gefäfse und frifche Erde 
geben, und das Gefäfse, in welches das Stämnichen gepflanzt wird, in einen fogenannten Unter- 
fetznapf fiellen. In den heifsen Somm ertagen kann man den Unterletznapf bisweilen mit Wal. 
fer füllen, dafs es den. Wurzeln nie an Feuchtigkeit man gelt; denn im Sommer lieben fie viel, 
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im Winter aher wenig Waller. 'Näch ‘einer jeden andern Behandlung wird die Pilanze krank, 
und es erfolgt bald die wiedernaturliche Entblätterung (defoliatio nota) dadurch wird der 


Stamm und auch nicht felten die jüngern Zweige von den Blättern entblöfst, und die Pflanze 
verliert fehr viel’an ihrer Zierde. 
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Pelargonium tomentofum, (Tab. xE) 


Wolliges Pelargonium; filziger Kranichfchnabel. Engl. Woolly Cran’s Bill. 


P. (tomento[um) umbellis multifloris fimplieibus compofitisque, folüs cordatis Sub quinque lobis fer 
ratis tomentofis mollifiimis, caule carnofo Jaeg. ic. rar. 3. Collect. 5. p. ı40. 


P. umbellis multifloris [uppaniculatıs, foläs cordatis haftato quinque lobis villofis mollijfimis. 
(Wildenow.) 


Der Stamm ilt ftrauchartig, fleifchigt, wird 3-4 Fufs hoch und theilet fich in mehrere Zweige, 
die meiftens eine horizontale Lage haben und fo wie der Stamm von unten her mit einer grau- 
braunen mit weichen Haaren beletzten Rinde umgeben find. Die Blätter find herzförmig, drey 
oder fünflappig, die untern Lappen etwas abftehend,, faft [piesförmig; hie find auf beiden Seiten 
mit einem weichen weilsgrauen Filze bedeckt, welchen man an allen Theilen der Pilanze, [o 


wie bey der vorhergehenden wahrnimmt. Die Blattftiele find 2-3 Zoll lang und fiehen wech- 
felsweile an den Zweigen, Oft Komaucı uch‘ ka deu Wiukelu derfelben such einige kleinere 


Blätter von ähnlicher Bildung und Bekleidung hervor. Die Afterblätter ind herzförmig, zuge- 
fpitzt und fitzen dicht an der Bafis des Blattftiels. 

An den Enden der Zweige ent[pringen die Blumenftengel, welche fich meiftens rifpen- 
artig vertheilen, Gabelzweige bilden, und nach oben zu mehrere in Köpfchen verlammelte Blu- 
men tragen. Der einblättrige Kelch ift oben in vier oder fünf Abfchnitte getheilt, wovon einer 
grölser ift und aufrecht fieht. Die Blumenkrone ift ungleichförmig und befteht aus fünf Blät- 

tern; die Zweige [ind grölser, länglichtrund, nach der Bafis fchmäler und inwendig mit purpur- 

rothen Zeichnungen verfehen; die drey untern Kronenblätter find lanzettförmig, zugefpitzt und 
beugen fich mit den heben rothgefärbten Staubfäden, welche wie gewöhnlich am Grunde ver- 
wachfen find, abwärts, Die Saamen find klein, rundlich, und werden in unfern Gegenden 
vollkommen reif. 

Der filzige Kranichfchnabel wächft am Cap, it aber noch nicht lange in Deutfchland 
bekannt, und lo viel ich weils, ift er aufser Schönbrunnen zuerft in dem Garten zu Herrenhanfen 
unter der Pflege des Hrn. Wendland gezogen worden, und wurde nachher in’mehrere deutliche 
Gärten verfendet, Ich befitze diele Pflanze feit lechs Jahren, und habe alljährlich viele junge 

Pflänzchen, lfowohl durch den ausfallenden Saamen, als durch Stecklinge erhalten, Die Vermeh- 
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rung kann demnach aus Saamen und Stecklingen gelchehen, aber in beiden Fällen mufs man die. 
Pflänzchen, [o lange fie noch nicht hinlänglich mit Wurzeln verfehen find, für anhaltendem 
Regen lichern; denn ‚die Wurzeln können die viele Feuchtigkeit in der Erde durchaus nicht 
ertragen, welches auch in den Wintermonaten bey ältern Pflanzen diefer Art beobachtet werden 
mufs. Durch anhaltenden Regen und vieles Begielsen im Winter entfieht die fogenannte Walf- 
ferfucht (Anafarca), Die Blätter werden in dielem Zuftande gelb, auch fchwellen einzelne 
Theile wiedernatürlich auf und gehen in Fäulnifs über; die Rinde (Cortex) löft fich in diefem 
Falle dicht über der Erde hie und da von dem Stamm ab, und giebt die Krankheit der Pflanze 
noch mehr zu erkennen. Hierauf folgt nun die Abzehrung (Tubes) und die Pflanze geht ohne 
Rettung verloren, Will man nun die Pflanze für dergleichen Zufällen bewahren, [o mufs man 
diefelbe im Anfang in einen kleinen mit leichter Erde gefüllten Blumentopf, der auf dem Boden 
mit einigen Kielelfieinen belegt ift, einpflanzen, fodann bey jedemmal Verfetzen, welches im 
Februar und März gelchehen kann, die Pflanze in einen etwas gröfsern Topf fetzen; der Ballen 
darf aber nicht zerbrochen, noch viel weniger die Wurzeln abgefchnitten werden. Für dem 
Frofte mu[ls man fie auch ficher ftellen; denn diefer bewirkt die gedachten Krankheiten eben [o 
fchnell, als die übermälsige Feuchtigkeit der Erde. 

Wenn man aus Stecklingen gefunde Pflanzen ziehen will, fo muls man diefe ja nicht 
von alten etwa [chon kränklichen Stämmen nehmen, [ondern man benutzt hierzu die Zweige 
von jährigen Pflanzen und fteckt diefe, entweder in ein mälsig warmes Miftbeet, oder in Blu- 


mentöpfe, bis he mit Wurzeln verlehen find, dann müllen fie einzeln in Töpfe zu fiehen kom- 


men. Da der Saame in unfern Gegenden vollkommen reif wird, fo fällt es gar nicht [chwer, 


diefe Pflanze in Menge aus dem Saamon zu erziehen. Wann der Saama in Blnmentöpfe oder in 
einem temperirten Miftbeet ausgeläet wird, fo erheben fich die jungen Pflanzen in ıo- ı4 Tagen 
nach der Ausfaat über die Erde. Die Saamenlappen find eylanzettförmig, dickfleifchig, unten 
purpurröthlich und ftiehen einander gegen über; das erfie Stengelblatt ift filzig, 1 

Die Blumen diefer Art find zwar nicht [ehr in die Augen fallend, aber demohngeachtet 
verdienet die Pflanze f[owohl wegen ihreg zierlichen Wuchles, als des [onderbaren Anftandes 
ihrer Blumen in jeder Sammlung ausländifcher Gewächfe eine Stelle, zumal wenn die obigen 
Vorlchriftsregeln in Ablicht auf eine gute Kultur gehörig angewendet werden, [o zeigt fie einen 
gefunden Wuchs und vermehrt die Mannigfaltigkeit fremder Gewächfe, In England findet man 
fie in den mehrelten Gärten unter folchen Gewächlen, die in einem Gewächshaufe von 5-6 Grad 
Wärme Reaum, überwintert werden; fie ift aber auch in England noch nicht allzulange bekannt, 
und daher bezahlt man immer noch ein Stück zu ı, 2 und 3 Schill, 

Um nun die[e Pflanze ferner in einem gefunden Zuftande zu erhalten und ihren Wuchs 
zu befördern, fo ift nebft den oben gegebenen Regeln auch noıhwendig, dals man der Pflanze, 
fo viel es die Jahreszeit und die Witierung geltattet, frifche Luft giebt; aufserdem würde fie eben- 
falls in eine Krankheit verfallen, und die Anpflanzung würde unfern Erwartungen nicht ent[pre- 
chen. Die atmolphärilche Luft ilt jedem Gewächle heilfam und begünftiget das Wachlen dellel- 
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ben, nur im Winter ilt. fe dem Auslande unter gewillen Umftänden nicht [o zuträglich, als wie 
in den Sommermonaten, daher man auch folche Gewächle im Frühjahr, ehe lie an die Freyheit 
gebracht werden, ftufenweile an die Luft gewöhnen muls, und allermeift darauf [ehen, dafs ke 
nicht durch die Fröfte, welche fich oft in unfern Gegenden noch zu Ende April und im May ein- 


zufiellen pflegen , getroffen werden. 
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Pelargonium acerifolium. (Tab. XII.) 


Spitzblättriges Pelargonium; Anarabbleiee Kranichfchnabel. ; Engl. Maple 
leav’d Cran’s Bill. 


Geranium eitriodorum, caule fruticofo, folüs [ubeucullatis quingue lobis [erratis, citrum redolen- 


tibus. Cavan. ic. 1. p. 6. 


Geranium umbellis fub guingue floris, folüs tricufpidatis, caule fruticofo. Hort. 


R. anfrechter, runder 2, 3 oder 4hoher Stamm theilet fich nach oben zu in mehrere, meiltens 
wechlelsweife ftehende Zweige, die [o wie der Stamm und die Blätter mit'weichen grauen Haa- 
ren bekleidet find; die Rinde ift rilig und hat eine graue oder braune ins [chwarze fallende 
Farbe, An den Zweigen fiehen die Blätter wechfelsweife auf ı-2 Zoll langen Stielen, welche 
oben eine Furche haben, die fich bis in das Blatt hinein ziehet. Die Blätter bleiben fich gröfs- 
tentheils in ihrer Form gleich, find gewöhnlich fünflappig, am Rande ungleich gezähnt, oben 
breit, nach der Bafis zu [chmäler, in der Jugend hellgrün und mit röthlichen Adern gezeichnet; 
find auf beiden Seiten mit weichen Haaren beletzt, und haben einen angenehmen falt citronar- 
tigen Geruch, Die Afterblätter find eylanzeitförmig, langg gefpitzt, am Rande wellenförmig gebo- 
gen und ebenfalls mit Härchen bekleidet, 


Der Blumenftengel kommt entweder an den Seiten der Zweige, oder an den Enden der- 
felben hervor, ift etwa 2-3 Zoll lang und trägt oben eine drey oder fünfblümige Dolde Die 
Hülle befteht aus fünf bis fechs lanzettförmigen, fcharfgelpitzten, braunrothen Blättern, die 
jedoch nicht immer an Gröfse und an der Zahl einander gleich find, in allen Fällen aber bis zur 
Fruchtreife fitzen bleiben, Der Kelch ift einblättrig, oben fünftheilig, fenket fich etwa 3 Zoll 
an dem Blütenftiele abwärts und hat eine purpurrothe Farbe; die BE lanzettförmigen Ein- 
[chnitte endigen fich in eine grüne Spitze, und der obere an den Kronenblättern liegende Ein- 
fchnitt ift ehe als die übrigen viere, welche meiftens zurickgebogen find. Die Blume ilt 
fünfblättrig, ungleichförmig; zwey Blätter ftehen aufrecht, find gröfser, oben gekerbt oder aus- 


gefchweift und haben inwendig nahe der Bafıs zu purpurrorhe Zeichnungen; die untern drey lan- 


zeitförmigen Blumenblätter find mit den Zeugungsorganen abwärts gebogen, 


| 
; 
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In der erften Periode, wenn fich nämlich die Blumenblätter aus einander legen, breiten 
fich die fieben Staubfäden nach beiden Seiten ans. fiehen gerade und find mit purpurröthlichen 
oder bläulichen Staubbeuteln verfehen, So wie ch aber die letztern öffnen und das Pollen her- 
vortritt, fo nehmen auch die Staubfäden eine andere Richtung (Tab. XII. a). Der Fruchtknoten 
(B) iftherzförmig, aulserhalb haarigt und mit einem rothen Griffel gekrönt, Nach geendigter 
Blühzeit legen fich die Kelcheinfchnitte wiederum an den Fruchtknoten, und bedecken die Saa- 
men bis zur Zeit ihrer Reife; letztere winden fich fchraubenförmig an der Fruchtfäule aufwärts, 

‚und werden in unfern Gegenden vollkommen reif. 

Der Ahomblättrige Kranichfchnabel gehört allerdings zu denjenigen Gewächfen, deren 
Wartung den Liebhabern Vergnügungen ge währen, und ihre Gärten verfchönern ; denn er empfiehlt 
fich nicht allein durch feinen Wuchs, Bildung der Blätter und Blumen, [ondein befitzt auch einen 
ftarken, den meilten Blumenfreunden [ehr angenehmen Geruch. Er wächft am Vorgebirge der 
guten Hoffnung und wurde ohngefähr vor 20 Jahren nach England gebracht. Diefe vortrefliche 
Pflanze ift aber auch [chon feit vielen Jahren in den botanifchen Gärten in Deutfchland bekannt, 
und in mehrere Luligärten verfendet worden; man findet fie jetzt bey den mehreften Liebhabern 
ausländifcher Zierpflanzen. Die Handelsgärten führen aber diele Arten noch nicht alle unter 
ihren wahren Namen; denn ich erhielt fie noch vor drey Jahren von einem unter dem Namen: 
Geranium angulofum, und von einem andern für Geranium tricufpidatum. 

Diefe Pilänze läfst fich nach meinen Erfahrungen leichter durch den Saamen als durch 
Stecklinge vermehren; denn wenn die letztern von der Zeit an, wenn fie in die Erde gelteckt 
werden, und bis fe mit Wurzeln verfehen (ind, nicht eine genaue Auflicht und [orgfältige Pflege 


‚erhalten , fo legen hie die Blätter ab, und dann zeigt [ich auch [chon hie und da die Fäulnils der 
eingelteckten Zweige. Die folgenden Kegeln kann ıch aus Eriahrung bey der Vermehrung durch 
Stecklinge dem Blumenfreunde empfehlen: das Erdreich, in welchen man diefelben ziehen will, 
darf nicht zu fchwer aber auch nicht'zu leicht feyn; wenn man ein Theil Lehmen, ein Theil 
Miftbeeterde mit einem Drittel Wallerfand vermifcht, und mit diefer Mifchung etwas Torterde 
in Verbindung letzt, fo giebt dieles eine gute Erde, in welcher die Stecklinge viel beller gedeihen 
und auch die gröfsern Pflanzen [ehr gut in derlelben wachfen, Die Sonnenwärme können die 
Stecklinge, che ie Wurzeln fallen, durchaus nicht ertragen, aber eben [o wenig das anhaltende 
Regenwetter oder die übermäfsige Befeuchtung der Erde, es zeigen fich nach einer foichen 
Behandlung gar bald die oben gedachten Kennzeichen ihrer Verderbnifs, Man muls demnach die 
Stecklinge, [obald fie in die Töpfe eingelteckt find, im Garten an einen fchattigen Ort !!ellen, wo 
fie nur die Morgenfonue einige Stunden genielsen, und wo man den Regen von denfelben abhal- 
ten kann. Auch können die Töpfe an dieler Stelle bis an den Rand in die Erde gegraben wer- 
den; dieles dient dazu, dafs die in den Töpfen befindliche Erde nicht zu [ehr austrocknet, und 
man das öftere Befeuchten nicht nöthig hat. 4 

Ich habe die Stecklinge zu verfchiedenen Zeiten vom Frühjahr bis in September in die 


Erde gelteckt, habe aber immer den Monat July am [chicklichlien gefunden. Es ift keinem Zwei- 


a 


fel unterworfen, dafs die Zweige, welche man zu Stecklingen benritzen will, in diefem Monat 


mehr Feftigkeit haben und zum Wurzeltreiben ungleich gefchickter lind, als diejenigen, die man 


im Frühjahr hierzu anwenden will; denn wenn der Zweig von untenher nicht das. gehörige felte 
Holz hat, fo bi det fich nicht leicht eine Wulft, und die weiche markigte Subltanz ift der Fäul- 
nils mehr unterworfen. 

Wenn die Stecklinge nach der gegebenen Vorfchrift behandelt werden, and es zeigen fich 
an denfelben junge Triebe, [o kann man fie allmählig an die Sonnenwärme bringen, und wenn 
‚fie hinlänglich mit Wurzeln verfehen, einzeln in die Töpfe pflanzen, jedoch ilt das letztere um 
der Sicherheit wegen nicht eher als bis zum Frühjahr nöthig, Im Winter verlangen hie eine trockne 
Stelle in einem Gewächshaufe von ı-5 Grad WärmeR,, aber nicht fo viel W aller als wie im Som- 
mer, wenn fie in einem fiärkern Wachsthum ftehen, Blüthen und Saamen hervorbringen, Wer 
kein Gewächshaus hat, der kann die Pflanzen auch [ehr gut in einem Zimmer überwintern, aber 
dann dürfen fe der Ofenwärme nicht zu nahe gefiellt werden ; auch mufsman fie für dem Staube, 
der oft in einem Zimmer entfieht, bewahren, weil fich diefer auf die Blätter feizt, welche hie 
und da mit klebrigen Drüfen verfehen und. alle Unreinigkeit diefer Art leicht aufzunehmen 
fähig find; dadurch werden die Ausdünftungen der Pflanzentheile gehemmt und die Krankheit 
derfelben ift unvermeidlich, 

Die viele Feuchtigkeit von obenher ift diefer Pflanze auch [ehr nachtheilig und verurfacht 
Krankheiten, indellen find diefe der Pflanze, wenn die Wurzeln nur noch gut find, nie tödlich; 
denn ich habe diefes oft an einzelnen Stämmchen, welche ich nicht trocken in den Winterbehälter 
bringen konnte, beobachtet, dafs die Spitzen der Zweige fowohl, als die Blätter, durch die Fäul- 


nifs verdorben wurden, der Stamm aber trieb wieder von neuem Zweige hervor, welche den 
Sommer über ebenfallo fo fiHOnge Blusucı livforten, aloe divjvuiscn; [vu unbefchädigt blieben, In 


diefer Rückficht darf man nicht gleich alle Hoffnung aufgeben, dafs die Pflanze, wenn fich nur 
die Krankheit an den obern zarten Theilen zeigt, nicht wieder zum Treiben gelangen könnte, 
Ganz anders ift es bey den viellaftigen Arten: P. Letragonum, P,. ceratophylum, P erafjucaule 
u.a. m., diefe können die Fäulnifs von oben eben [o wenig, als von untenher ertragen. 


Verbefferungen und Druckfehler im zweiten Heft, 


02 Zeile 5 lele man zwey ftatt Zweig. 
23 — 23 — — fo kann fie fich. 
26 Salisburi ftatt Salsburi. 
29 — innerhalb — immerhalb! 
29 Afterfäiden — Afterblätter. 
s1 gepflegt — gepflanzt. 
33 - Blätterpaar— Blätichenpaar. 
Zahn — Zapfen, \ 
28 erlten und zweiten Hefte lefe man auf dem Titelblatte Zeile 3 von unten Delskalkikn 
oder Kranichfchnäbel, ftatt Storch[chnäbel oder Pelargonien. 


ne ne sn u 00 0. SS ,.73#72225, 3, 00 nn 


Bars 


OTUUIR acerfolium & 


we 


er A ne u Din 


Pelaggonium betulinum. (Tab. XII.) 


Birkenblättriges Pelargonium; Birkenblättriger Kranichfchnabel. Brich Teav’d 


Crane’s Bane. bh 


Geranium Betulinum, ealycıbus'monophyllis, folüs ovati® inaequaliter [erratis baenis, caule fruti- 
cofa. Speec. plant, 946. Berg, cap. ı75. 


Geranium frutefeens. Burm, afr. 92, 


Geranium fruticofum betulae folia africanum. Rai Suppl. 513. 


1): birkenblättrige Kranich[chnabel wird g bis 3, auch 4 Fuls hoch, undtheilet fich in mehrere 
nach ver[chiedenen Richtungen gebogene und mit!einer graubraunen Rinde bedeckte Zweige. Die 
Blätter find eyrund-Jänglich, am Rande ungleich gezähnt, fühlen fich etwas rauh an, und fliehen 
wechlfelsweile auf Zoll langen Stielen; die Afterblätter find lang zugelpitzt und häutig. Die Blu- 
menftiele entfpringen an den Enden der Zweige, find 2 bis 3 Zoll lang, und mit 3bis 4 geftielten,- 
weilsen, mit-purpurrothen Streifen verfehenen Blumen gekrönt; die Hülle befeht aus 4 bis 5. klei- 
nen häutigenBlättern, und die Blumenkrone jfi ungleichförmig. Uebrigens ift der Kelch, Honig- 


behälter, die Staubfäden und die Frucht äulserft wenig von andern zu diefer Gattung gehörenden 
Arten verlchieden, 


Diefer Strauch, wovon es in Hinficht auf die Gröfse der Blätter und Blumen noch eine 
Abänderung giebt, ift am Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifch, und erfordert demnach in 
unfern Gärten eine den Capgewächlen eigenthümliche Kultur: Den Sommer über fiellt man das 
Stämmcehen entweder auf eine Stellage zwilchen andere [chönblühende Capfträucher, oder an einer 


fonnenreichen Stelle ins Land, und überwintert es in einem Glashaule von ı bis 5 Grad Wärme, 
(Heaum.) ; 


Wenn man diefen Strauch gut behandelt, und die Wurzeln den Winter über nicht zu nafs 
hält, fo dauert er viele Jahre, und die Zweige find den grölsten Theil des Somm 


ers hindurch 
mit [chönen weifsen Blumen gelchmückt. 


Doch zeigen fich diefe an den 2 bis 3jährigen, aus Steck- 


3 


lingen gezogenen Stämmchen viel zahlreicher, grölser und fchöner als an den andern Pflanzen, 
weswegen man immer auf die Anzucht junger Pflanzen bedacht feyn muls. Die Vermehrung und 
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Fortpflanzung kann zwar auch durch den Saamen gelchehen, aber‘ nach: meinen Erfahrungeu ge-' 
langt man: durch Stecklinge, welche im, May oder im Junius an einer Ichattigen Stelle in die 
Erde gefteckt werden, früher zum Zweck, indem diefelben [ehr leicht Wurzeln treiben, und auch 
früher blühen als die durch den Saamen gezogenen Stämmchen.. 


Der Saamen kann im Frühjahr entweder in einem mälsig warmen Miftbeete, oder an’ einem 


andern vor [päten Fröfen gelchützten Orte in eine fette mit Sand vermilchte Erde ausgefäet werden. 


Wenn fich die jungen Pflänzchen über dia Erde erheben, haben fie folgende Renzzeichen: Die Saar» 
menblätter .(Folia Seminalia) find eyrund-lanzettförmig, glatt und bifben fo lange itzen, bis der 
Stengel ı bis’ 2 Zoll hoch gewachfen ift, dann welken fie und’fallen ab. Die erfien Stengelblätter. 
find herzförmig, am Rande eingelchnitten,, oben glatt, dunkelgrün , unten röthlich, und [o wie die 
Blattfiiele mit langen weichen Härchen bekleidet. Auch habe ich bey den mehrefien aus den Saa- 
men gezogenen Pflänzchen beobachtet, dafs das Schnäbelchen (Roflellum) oder der untere Pllanzen- 
theil,. der fich in die Erde fenkt und zur Wurzel wird,. nicht allein viel f[chneller wächft, fondern 


auch ungleich färker wird. ale der obere Theil, welcher in der Zeit in einem [ehr geringen Wachs- 
thum fieht, und nur dann, wenn fich die Wurzel mehr ausgshildet het umd mis don nötbigen Saug- 


gefälsen verfehen it, färker zu treiben anfängt, 


Es ifi nicht zu leugnen, dafs die aus Saamen gezogenen Stämmchen 'einen: [chönern 
Stamm und Krone bilden, aber es dauert länger ehe fie die zum Blumentragen erforderliche Grölse 


erreichen, und: daher ift es vortheilhafter, wenn man diefe Art aus Stecklingen ziehet. 


= 
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Pelargonium inquinans. (Tab. XIV.) 


Färbendes Pelargonium; Befehmutzender Kranich[chnabel Engl. Scarlet lowerd 


Crane’s Bane, ® 


Geranium calyeibus monophyllis, folis orbieulato- reniformibus: tomentofis crenatis integriufculis, 


caule fruticofa. Burm., geran. 46. 
Geranium caule fruticofa ueculento. Cavan. dif). 


Geranium. africanum arbore[cens. Dill. elth. 
Ein vortrefflicher Zierfirauch, der zur verfchönerten Anlage: eines dem Vergnügen gewidmeten 
Gartens gezogen, und auf eine folche Art wie der [chwarzbemahlte Kranichfehnabel Pelargonium' 
Zonale (Tab. IX) benutzt werden kann; denn er gedeihet zu einer belondern Grölse, und liefert 
auch viel [chönere Blumenfchirme, wenn er mit jenen im: Frühjahr in: ein Gartenbeet gepflanzt, 
oder mit andern feinen Blumen und Blüthenfarben angemellenen Gewächfen in den Pflanzungen 
vertheilt wird. Hierbey ift aber zu beobachten nöthig, dals die markigten Stengel und Zweige: - 
vor den Fröften gefichert werden; man darf fie daher nicht zu frühe im Jahr auspflanzen , und auch 
im Herbft nicht fo lange fiehen laflen,,. es fey denn, dafs man fie durch eine Bedecknng vor dem Er 
frieren fichern könnte. Uebrigens hat.diele Art mit dem [chwarzbemahlten Kranichf[chnabel Vater- 
land,. Blühzeit und. Rultur gemein, und kann: auch in einem: Glashaufe von ı bis 5 Grad. Wärme: 


überwintert werden. 


Die ganze Pflanze ift bis auf die Blümenblätter mit weichen klebrigen Härchen befetzt, die: 
fich jedoch an einem Theile mehr als an dem andern! zeigen. An den jungen: Trieben. und Biattfiie= 
len find die Härchen nicht allein gröfser, [ondern geben auch,. fo wie man fie mit den Fingern 
drückt, eine eifenroliige Farbe von fich, die fich auch nicht [felten an den Blättern in einem glei- 
chen Grade zeigt. Die Blätter find faft zirkelrund oder nierenförmig, am Rande mehr oder weniger 
gelappt . gekerbt, ftehen wechlelsweife auf 4 bis 6 Zoll langen runden Stielen, und haben einen 
fiarken Geruch, Die Blattanlätze find lierzförmig, zugelpitzt,, am Rande zurückgebogen, und fal- 
len früher ab als die Blätter. Die Blumenftiele ent[pringen an den Seiten der jüngern Zweige,, find 
6 bis 8 Zoll lang, und tragen am Ende viele gleichförmige Blumen, Die Mülle if deppelt,. die 
äulsern Blätter find gröfser als die innern, und die Nägel der Kronenblätter haben eine weilse Farbe, 


Kelch „Staubfäden und Saamen,, wie bey den andern. Arten ihrer Gattung, 
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Wir finden diefe Art in den melireften deut[chen Gärten, wo fie in Töpfen und auch den 
Sommer über im freien Lande gezogen wird; die Vermehrung gelchieht [ehr leicht durch Stecklinge. 
Es giebt auch eine Abänderung mit weniger behaarten Zweigen und Blättern, und etwas grölsern 
Blumen, welche.aber fo wie die gemeine Art bis [pät im October und November blüht. 


» 


-Pelargonium adulterinum. (Tab. XV.) 


Verfchwägertes Pelargonium; Verfchwägerter Kranich[chnabel. Enpl. Hoary trıhd 
leav’d Crane’s Bane, b 


P. peduneulis [ubbifloris, foliis cordatis trilobis undulatis villofis mollis. L’Herit geran. 


1%; Stamm theilet fich in mehrere [chwache faft ruthenförmige Zweige, die mit einer braunen 
Rinde und feinen Härchen bedeckt -find. Die Blätter find herzförmig, faft dreylappig, am Rande 
gezähnt und mehr oder weniger wellenförmig erhaben; auf der Unterfläche find fie mit weichen 
raunen Härchen bekleidet und fiehen wechfelsweife auf ı bis 2 Zoll langen Stielen. 


Die Blumenftiele fiehen an den Seiten und ‚an den Spitzen der Zweige, find über einen 
Zoll lang und mit 2 bis 3 Blumen gekrönt; die Hülle befteht aus 4 herzförmigen, zugelpitzten, 
mit Härchen befetzten Blättern. In den meiften Blumen befinden ich zehn kurze Staubfäden, wo- 
von aber nur 7 mit kleinen gelben Staubbeuteln verfehen find. Die Befruchtung gelchieht bey die- 
fer Art, entweder ehe fich die Blumenblätter auseinander breiten, oder die Narben der einen Blume 
werden von den Antheren der etwas [päter aufblöhenden Blume befruchtet, indem die Stauhbeute] 
Selten fo lange fitzen bleiben, bis die Narben in derfelben Blume ihre völlige Ausbildung erhalten 


haben, Der Kelch, Honigbehälter und die Blumenblätter fat wie bey dem birkenblättrigen und 
fcharfblättrigen Kranichf[chnabel. 


Den verfchwägerten Kranichfchnabel, welcher am Vorgebirge der guten Hoffnung einhei- 
milch ift, fiellt man den Sommer über ins Freie, und im Winter in ein Glashaus, oder in einen 
andern vor eindringenden Fröften gefchützten Behälter. Die Vermehrung kann eben fo wie bey 
jenen durch Stecklinge gefchehen, welche im Frühjahr an einer [chicklichen Stelle ms Land, oder 
in Blumentöpfe eingefieckt und mit diefen an einen [chattigen Ort gefiellt werden. Noch ift zu . 
bemerken: dafs die alten Pflanzen im Winter nicht zu oft und zu viel auf einmal begoflen werden 


dürfen, denn die Wurzeln können die übermälsige Feuchtigkeit in der Erde eben fo wenig als den 
Froft ertragen. 
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Tab. xv. 


Pelargonium glutinofum. (Tab. XVL) 


Klebriges, oder weifsdornblättriges Pelargonium; Klebriger Kranichfchnabel. 


Engl. Clam'ny Crane’s Bane, h 


Geranium vifcofum calycibus monophyllis, folüs trilobis cum lobo medio majore trilobato aculis, 


inaequaliter [erratis glutinofis, facile lucis; fubtus feabres, caule fruticofa. Jacq. ic. rar, 
Geranium vifcofum, caule fruticofo. Cavan. dif). 


Geranium erataegifolium , calyci bus monophyllis caule Jruticofo. Roth. abh. 


Der klebrige Kranichf[chnabel hat einen firauchartigen Wuchs, und die Zweige find mit einer glat- 
ten klebrigen Rinde umgeben. Die Blätter find in drey oder in mehrere Lappen getheilt, auf beiden- 
Seiten glatt, klebrig, am Rande gezähnt, und haben grölstentheils auf der Oberfläche, in der Mitte 
oder an der Balis eine fchvrarze Farbe; fie fiehen wechlelsweile auf @ bis 3 Zoll langen glatten Stie» 
len. Die Blumenftiele kommen an den Seiten und an den Spitzen der Zw eige hervor, und tragen 
3 bis 6 rofenrothe faft gleichförmige Blumen, mit einblättrigen fünflappigen Helchen und 5 bis 7 
fruchtbaren Staubfäden,. 

Vaterland und Kultur hat diefe Art mit der vorhergehenden gemein, "auch lälst fefich [ehr 
leicht durch Stecklinge vermehren. Die Blumen erfcheinen gewöhnlich um May und Junius, zur 
weilen auch im Herbfte, nachdem das Stämmchen behandelt wird. 


Dir Blumenliebhabern , welche diefem Werke Beifall [chenken, und mich um die Huultürmethoden 
verfchiedener ausländifcher Gewächfe:erfucht haben, hoffe ich einen welentlichen Dienk zu erzei- 
gen, 'wenn ich, anftatt einer weitläuftigen Be[chreibung der in diefem Hefte vorkommenden Rra- 
nichfchnäbel, die ohnehin wegen der beigefügten Abbildungen entbehrlich it, die Kultur verfchie- 
dener Zierpflanzen bekannt mache, Die Abbildungen der Modeblumen, welche ich mit den Linnei- 
fchen Geranien zu liefern wer[prochen habe, gedenke ich auch bald folgen zu lallen. 


ı. Arum plecsuemn. Linn. Gemahltes Aron. 


Diele vortreffliche Zierpllanze, welche fich wegen der prächtig gemahlten Blätter zur 
chönften Art ihrer Gattung erhebt, ift in Südamerika einheimilch, und erfordert in Deutfchland zu 
ihrer völligen Ausbildung einen warmen Standort; die knolligen mit weilsen Fafern verfehenen 
Wurzelnmülfen wenigftens fo lange, bis fie fich mit den Erdtheilchen gehörig verbunden und in 
der Erde ausgebreitet haben, ‚eine ‘warme Stelle erhalten; dann :kann man fie den Sommer über in 
einem Zimmer vor die-Fenfer fiellen. Blumenfreunde, die keine Treibhäuler haben, können fie 
zwar in einem Zimmer von 7:bis ı2’Grad Wärme überwintern, aber in diefem Falle darf die Erde 
nur ‚wenig befeuchtet werden; :denn die fleifchige Wurzel kann die viele Feuchtigkeit im Winter 
durchaus nichtertragen. In dieler Rückficht ifi es [ehr nothwendig, dafs man vor dem Einpflanzen 
auf:den Boden des Topfes einige Steine legt, um der ühermälsigen Feuchtigkeit:in der Erde einen 
guten Abzug zu verfchaffen. 


Uebrigens liebt diefe Planze eine fette mit Sand vermifchte Erde, und kann durch die 
jungen Sproflen, welche fich durch die Hauptknollen bilden, vermehrt werden. Sie if ın mehreren 
deutlchen Gärten anzutreffen. 


2. Brunia fuperba. willd. Prächtige Brunie, 


Tin Ichöner Strauch mit fchlanken Zweigen, und zarten, dreyleitigen zugelpitzten Blät- 
tern, welcher den Liebhabern ausländifcher Zierfträucher, -theils wegen der immer grünen nadelar- 
tigen Blätter, tbeils wegen der vortreflichen Blumen, womit die Zweige gelehmückt find, zur 
Anzucht zu empfehlen it. Er ifi am Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifch, und erfordert in 
unfern Gärten eine leichte, jedoch etwas fette Erde, und den Winter über-eine Stelle ım Glashaufe 


von 3 bis 8 Grad Wärme; in den Wintermonaten darf man die Erde nicht zu oft und zu viel auf 


einmal befeuchten. Bey Herrn Wendland in Herrenhaulen. 


’ 
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en Ale: 59 Ya; 
3. Camellia japonica, L. Japanifche Camellie. Engl. Japan Rofe. 5 
Man kann diefen fchönen St:auch in Hinficht des Standorts und derBefeuchtung im Wihter 
fo wie die vorhergehenden behandeln, abe: die Erde muls bey diefer etwas [chwerer feyn; em 
[heil Lehmen, zwey Theile Baumlauberde oder Mifibeeterde mit einem Drittel Sand vermifcht, if 
hierzu am Ichicklichfien. Er if auch bey Herrn Wendland zu haben. 


fi 


4. Gampanula aurea. L. Goldfarbene Glockenblume. Engl. Golden Bell lower. 


Strauchartige Stengel mit lanzettförmigen, glatten, am Rande gezähnten Blättern, - und 
röhrigen goldgelben Blumen, welche diefem in Madera einheimifchen Strauche ein prächtiges An- 
fehen geben. Erilibey Herrn Wendland und bey Seidel in Dresden zu haben, und verlangt unge- 
fähr die Gultur'der japanilchen Camellie. Diele Gattung enthält noch mehrere Arten, die in mehr 
als einer Rückficht die Achtung der Blumenfreunde verdienen, und [ehr gut in den Gärten fortkom- 


men, In meinem Lexicon der Gärtnerey und Botanik find g5 Arten befchrieben. 


5. Cannaındıca. L. Indifches Blumenrohr. Engl. Common indian Reed. % 


« 


6. Canna angufiifolia. L. Schmales Blumenrohr. 


Beide Arten haben Deifchige knollige \Vurzeln, und treiben aufrechte, mit eyförmigen, 
nervigen, an beiden Seiten zugelpitzten Blättern’ beletzte Stengel, die mit prächtigen Blumenähren 
gekröntfind. Die Kultur diefer Pflanzen ififehr leicht, denn‘ob fie fchon in Indien zu Haufe Gnd, 
fo können fie doch auch ohne ein Treibhaus, 2. B. in einem Zimmer n. a, O. gezogen und zur 
Blüthe gebracht werden. Nach meinen Erfahrungen liefern fie fogar ihre vortrefflichen Biumen 
im Freien, wenn fe im Frühjahr an einer [onnenreichen Stelle mit Ballen ins Land geletzt, und 
im erforderlichen Falle gehörig befeuchtet werden; im Herbfie hebt man fie aus, pflanzt fie in 
Töpfe, und fellt fe ins zweite Treibhaus oder in ein Zimmer von 7bis ı2 Grad Wärme, Sie find 
in mehreren Gärten zu haben, auch bey Wendland a Stück 4 gr, und vermehren fich ungemein 
fark durch die Wurzeln, 


7. Chironia frutefcens. L. Strauchartice Chironie, 


> 
Dielfer Strauch hat mit Nr. e einerley Vaterland und Kultur, und ift auch bey Herrn 


Wendland zu haben. Die Vermehrung pefchieht durch Saamen, Ableger und Stecklinse, 
E 8 ’ D Dd 


8. Cineraria papulifolia. L’Herit. Pappelblättrige Alchenpllanze; Engl. Poplar 
leav’d Cineraria, h ; 


Die Blätter von diefem Strauche gleichen den Blättern der Silberpappel ungemein, nur 
find diefe nicht fo grols; fie ftehen wechlelsweile auf [chwachen hizigen Stielen, [ind lappig, 
I 


oben etwas dunkelgrün mit wollenartigen Fäden! überzogen, auf der Unterfläche find fie aber mit 
HR 
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einem dichten flberweifsen Filze bedeckt, Die violetten oder purpurrothen Blumen entlpringen an 
den Spitzen der Zweige, und gewähren mit den weilsgrauen Blättern ein vörtrefliches Anlfehen, 
weswegen diefe auf den canarilchen Infeln einheimilche Pflanze häufig in den Gärten gezogen 
wird. Sıe ı verlangt ein fertes mit Sand vermilchtes Erdreich, und im Winter ein Glashaus von 3 
bis 8 Grad Wärme, aber nicht [o viele Feuchtigkeit wie in den Sommermonaten. Wirfinden fie in 
mehreren deutlchen Gärten, bey Seidel in Dresden und Wendland in Herrenhaufen « Stück Bgr. 


9. Fuchfia coceinea. L. Scharlachrothe Fuchfie. Engl. Scarlet flower’d 
Fuchfia, bh 


F, magellanica. Lamark. encyclop. 2. x 


Ein prächtiger Strauch mit [chlanken Zweigen, und herz-lanzettförmigen, zugelpitzten, 
am Rande weitläuftig gezähnten Blättern; fie fieben paarweile einander gegenüber auf) ‚kurzen Stie- 
len, und find mit purpurrothen Adern verlehen, Die fadenförmigen Blumenkiele entlpringen in 
den Winkeln der Blätter, uud find wit eiuzeluen (ehr [chönen Blumen gekrönt; die Blume fieht auf 
dem Fruchtknoten; der purpurrothe, viertheilige Kelch if länger ala die blauen Rlumenblätter, wel- 
che innerhalb des Kelches über einander liegen nnd die Staubfäden umgeben. Acht Staubfäden mit 


‘runden purpurrothen Staubheuteln und ein Griffel; der Griffel und die Staubfäden lind länger als 


der Kelch und die Hronenblätter. 


/ 


In England fähe ich diefen in Chilf’einheimifchen Strauch in einigen Gärten, z. B. in 
Thomfons Garten bey London, bey Dickfon in Fdinburg u. a. m. in Treibhäufern, theils ın Blu- 
inentöpfen, theils in einem Erdbeete, Allein nach meinen Erfahrungen gedeihet er beller, wenn er 
als ein Capfirauch behandelt, den Sommer über ins Freie und im Winter in ein Glashaus geltellt 
wird; im füdlichen Deutfchland hat man es fchon fo weit gebracht, dals er die Winter im Freien 
verträgt. Wenn man'ihn in nördlichen Gegen: den in Töpfen zieht, und in einem Glashaufe, oder 
in’ einem Zimmer von %'bis:g Grad "Wärme überwintert, [o darf die Erde in den Wintermonaten 
nicht zu nals gehalten werden. : Die Vermehrung gefchiehet durch den Saamen,: Stecklinge und 
durch die jungen Wurze!lprolfen, welche beim Verletzen der Mutterpflanze abgenommen, und 


einzeln verpflanzt werden können. “üebhaber kännen bey Herrn Wendland ein Stück für 8 gr. 


os 


erhalten. 


10. Gorteria rigens. L. -Spröte Gorterie. Engl. Great flower’d Gorteria. # 


G.,Squerofa Berkheya., 


Mit einem kurzen niellersedrückten Stamme, einblümigen Blumenftielen, und in Ouer- 
no ? [w} ? 7 © 

fäcke getheilten fieifen Blättern; fie find oben dunkelgrün, /glatt, am Rande rückwäıts gebogen, 

und auf der Unterllä che mit einem filberweilsen Filze bedeckt. Man pflanzt fie in ein fettes mit 


Kies vermilchtes Erdreich, und fiellt ie im Winter in ein Glashaus yon ı bis 5 Grad \Wärne, 
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11. Hemimeris coccinea. Willd, "Scharlachrothe Halbblume. h 
Celfia linearis. Jaegirie. 3. 6. 497. NE 
Der firauchartige äftige Stengel ift mit linien-lanzettförmigen Blättern bekleidet, und die 


" fcharlachrothen Blumen fiehen in den Winkeln der Blätter auf fadenförmigen Stielen. Den.Saamen 


fäet man im Frühjahr in ein Miftbeet, fetzt hernach die jungen Pflänzchen einzeln in Blumetnöpfe, 
die mit-einer leichten Erde gefüllt find, und flellt fie den Winter überin ein Glashaus, oder in ein 
Zimmer von ı bis 5 Grad Wärme, Die viele Winterfeuchtigkeit ift der Pflanze eben [o nachtheilig, 
als der vorhergehenden Art, 


19. Hibifcus Rofa finenfis. L. Rofenartiser Hibifcus; Chinäfifche Rofe, Engl. 
China 10iEe, h 


Diefer prächtige Zierfirauch, der wegen feiner lebhaft grünen Blätter [owohl, als we- 
gen der vortreflichen granatrotben Blumen, welche faf den ganzen Sommer hindurch’an den Zwei- 
gen prangen, verdient in jeder Sammlung ausländilcher Zierpllauscu eine Stelle, Wenn das Stämm- 
chen im Winterinicht zu warm gehalten .wird, [orentwickeln fich auch die Blumen den Sommer 
über im Freien, jedoch nicht fo grofs und, fo fchön als in’einem Treibhaufe, oder in einem Zimmer. 
Es kommt aber hierbey [ehr viel auf. das Klima an; und wie man das Stämmchen in der Jugend 
gewöhnt. Die Vermehrung kann ‚durch Stecklinge gelchehen ‚ı welche man im Frühjahr in Blumen- 
töpfe,, die mit einer fetten Erde gefüllt ind, einfteckt, und diefe an einen warmen Oıt fellt. 


135. Hortenfia mutabilis. Schneey. Veränderliche Hortenfie; Japanifche Rofe, ' B 
Hydrangea hortenfis, Linn. | 


Primula mutabilis. Loureiro cochin, = 


Viburnum ferratum. Thunb. „Jap. 


Unter den oben befchriebenen Zierfträuchern. ift dieles unftreitig einer.mitvon den fchön- 
fien, und verdient die Achtung der Blumenfreunde um defio eher, weil er [ehr leicht zu erziehen ift, 
und die prächtigen Blumen auch länger dauern, Erift ın Japan (Shapon) einheimifch, und wird in 
China und andern Ländern als Zierftrauch in "den Gärten gezogen. Der Stamm ilt 2 bis 5, auch 4 
Fuls hoch, und theilet fich in mehrere glatte mit purpurrothen Puncten befetzte Zweige. Die Blat- 
ter find eyrund herzförmig, 6 bis 8 Zoll lang, 4 bis 5 Zoil breit, zugelpitzt, am Rande gezähnt 
und fiehen paarweile einander gegenüber auf kurzen Stielen. Die Blumenbüfchel, welche die Ge- 
ftalt der gefüllten Schneeballenblüthen haben, aber au Gröfse jene übertreffen, entlpringen an den 
Spitzen der Zweige; he haben anfänglich eine weilsliche oder blasgelbe, und wenn fie ihre Ausbil- 
dung erhalten haben, eine rofenrothe Farbe. . 


Nach meinen Erfahrungen werden die Blumenbüfchel noch gröfser und fchöner, wenn 
man das Stämmchen im Früjahr, wenn keine Nachtfröfe mehr zu befürchten find, mit Ballen an 
einer f[onnenreichen Stelle in ein aut gegrabenes Gartenbeet einpllanzt, in welchen fich die Wurzeln 
weiter ausbreitenund mehrere Nahrung zuführen können, als in einem engen Behälter, Im Herbfte hebt 

> 
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man dielen mit Ballen aus, [etzt ion in einen Blumentopf, und übervwrintert ihn in einem Glashaufe, 


oder in einem Zimmer von ı, 5bis 8 Grad Wärme; im Freien verträgt er unlere Wiuter nicht; denn 
ich habe in dem Garten zu Weimar mehrere Verfuche gemacht, aber es hat keiner meinen Erwar- 


sungen ent[pro chen.j 


haben, [o muls man der Pflanze me 

mermonaten. Uebrigens find 'bey der Anzucht des Stuauches noch folgende Regeln zw beherzigen 
nöthig: ı) Das Stämmchen darf im Winter nicht zu. warm fieben. 2) Das Befeuchten der Erde 
darf nicht zu viel und nicht zu wenig gelchehen. Am allernachtheiligfien ift es dem Stämmchen, 
wenn die Erde .oft, aber [ehr wenig auf einmal befeuchtet wird‘, denn imjletztern Falle werden die 
obern Wurzeln faul, und die untern .erlialten nicht Feuchtigkeit genug, und diefes macht, dafs 
die Blätter eine gelbe Farbe bekommen und abfallen; wenn die Erde gehörig; ausgetrocknet ft, 
fo gielst man fo viel Wäller in den Topf, bis ‚dieles an dem Boden herausläuft. Die letztere Me- 
thode ıfk allgemein bekannt, aber fie wird leider nicht immer gehörig angewendet, denn die meh- 
reffen Topfpflanzen werden durch’ das öftere und doch zu wenige Begielsen der Erde verdorben 
und in Krankheiten verfetzt. Ein Blumenfreund kann’ fich hiervon überzeugen, wenn er eine 
Pflanze, an der fich die Bleich[ucht zeigt, aus dem Topfe hebt, fo wird er faule und oft auch 
trockne Wurzeln zugleich entdecken, 


Die Vermehrung ‚und Fortpflanzung diefes Strauchs kann durch Stecklinge und durch die 
Wurzellproflen gelchehen , welche fich unten am $tamme bilden. 


14: Ixora caceinea. L. Rothe Ixore. Engl. Scarlet Ixora. DB 


Finindianilcher Strauch, mit röthlichen glatten Zweigen, lanzettförmigen slatten, fek- 
’ D R) fe) A ir) 
fitzenden Blättern und fcharlachrothen Blumen, welche an den Spitzen der Zweige zulammenge- 
häuft find; fie haben mit den vorhergehenden einige Aehmlichkeit, aber die Büfchel find nicht [o 
grols als bey jenen. Diefer prächtige Strauch erfordert ein fettes mit einem Drittel Sand vermilch- 
tes Erdreich, und eine Stelle im erften oder zweiten Treibhaufe; auch habe ich in London gefehen, 
dafs ihn die Handelsgärtner den Sommer über vor ihren Wohnungen, oder in Coventgarden (ein 
Marktplatz in London) mit andern Zierfiräuchern zum Veıkauf ausfiellen. Die Vermehrung kann 
durch Ableger und Stecklinge efchehen, Liebhaber können ihn bey Herrn Wendland in Herren- 
“ h ee & y 
haufen bekommen, 
ız. Schotia [peciofa. Jacq. Prächtige Schotie, Lentifcus leav’d Schotia. 
i 
Guajacum afrum. Sp. pl. 457. 
Schota afra. Thund. 
. Theodora [peciofa.. Medic, monogr, t.ı. 
] j 5 


Mit aufrechten Zweigen, zulammengeletzten Blättern „ die aus eyrund-länglichen , unge» 
theilten, einander gegenüber ftehenden Blätchen befiehen, und prächtigen [charlachrothen Blumen. 
Vaterland und Kultur wie bey Nr. », 


ı6. Selago corymbofa, L. Doldentraubige Selago. Engl. Fine leav’d Selago. HB 
Camphorata africana, Comm. hort. t. 40, i 
Diefer am Vorgebirge der guten Hoffnung wildwachfende Strauch Bat fchlanke Zweige, 
mit zarten, fadenförmigen;, meiftens in Büfcheln ftehenden Blättern, und an den Spitzen weilse 
Doldentrauben,, welche im Julius und Auguft blühen, und dem Strauche ein gutes Anlehen geben. 
Kultur wie bey Nr. ı, 


17. Selago coccinea. L. Scharlachrothe Selago, 


Diefe ift faft nach [chöner als jene, und verlangt in unfern: Gärten auch diefelbe Behand- 
Jung. Beide Arten dürfen in den Wintermonaten nicht zu nals gehalten werden. Von dieler Gat- 
tungfind bis daher on: Arten. hefchriahen,, wrelche*alle am Cap: zu Haufe find, und: wovon: die meh- 
reften den Blumenfreunden, wegen des zierlichen Wuchfes und der Bekleidungen der Zweige lo- 
wohl, als wegen der vortrefllichen Blumen zur Anzucht zu empfehlen. find, 


' ı8. Tradefcantia formofa. L. Schöne Tradescantie, 
Comelina fpeeioj a. Ihunberg 
E. nodijlora. Lamark. encyclop. 


19. Tradefcantia difeolor. Violettblättrige Tradescantie. # 


Die erfie Art ik am Vorgebirge der guten Hoffnung einheimilch,, und erfordert in Deutlch- 
land eine den Capgewächlen. eigenthümliche Kultur, 


Die zweite Art verdient die Achtung der Blumenfreunde, theils wegen ihres zierlichen 
Wuchles,. theils wegen der langen glatten: Blätter, welche au£ der Oberfläche eine dunkelgrüne, 
unten aber eine präcktige violette Farbe haben. Sie it in Südamerika: zu Haufe, und verlangt 
demnach in einem Treibhaufe oder in einem Zimmer eine Stelle, und kommt in einem leichten Erd- 
reiche [ehr gut fort; auch läfst fie fich durch, abgelchnittene Zweige, an welchen fich viele Wur- 


zeln bilden, [ehr leicht vermehren... 


20. Hinca rofea. L. Rofenfarbenes Sinngrün. 7 


- Von diefer Art giebt es auch eine Abänderung mit weilsen Blumen, welche faft noch [chö- 
ner ılt als die gemeine mit rolenrothen. Blumen. Beide find: in Madagascar einheimifch, und erfor- 
dern zu ihrer völligen Ausbildung einen warmen Standort. Sie wachlfen fa in jedem Boden gut, 
und können [ehr leicht durch: Stecklinge vermehrt werden, 
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Bey den Gebrüdern Gädice su Weimar find noch folgende die Gärtnerey 
betreffende Schriften verlegt, nnd fowohl bey denfelben als auch in alien 
Buchhandlungen zu haben. 


Dietrich, Zriedrich Gottlieb, Semüfe- und Srucdtfpeifenwärterin, bie, oder Anweis 
fung, alle Yrten von grünen und srodnen Sartengewächfen lange Zeit aufzuheben, vor dem Berwels 
fen, Erfrieren oder Berfaulen zu bewahren. Ein Buch für jede Sfonomifche Hausmuiter. Zweite 
werbefferte Auflage. 8. 1802. 12 gr. oder 54 Ft. 


Deffen Winsergärtner, oder Anweifung, bie beficbeeffen Modeblumen und dfonsmifhen Gewächfe 
ohne Zreibhäufer und Miftbeete in Zimmern, Kellern und andern Behältern zu überwintern, oder 
für den offenen Garten vorzubereiten. Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet. Zmeise verbefferte 
Auflage. 8. 1802. zogr. aber ı fl. Zofr. 


Deffen Apotheker» Garten, oder Anweifung für teutfehe Gartenbefiger, viele in ben Upothefen brauch. 
bare ausländifihe Gewächfe zu erziehen und dadurch bie Garteneinfünfte zu vermehren. 8. 1802. 
2 Rthle. Sr. od. 2 fl. 24 Fr. 


Deffen vollffändiges Lericon der GBärtnerey und Botanik ober alphabetifche Befchreibung vom 
Bau, Wartung und Nugen aller in, und ausländifchen, dfonomifchen, officinelfen, und jur Sierbe 
dienenden Gewichte. Mit einer VBorrede vom Prof. Kurt. Sprengel. Erfier und zweiter Band. 
gr. 8. 1802. Seder Band 3NLhlr. sd. 5fl. 24 fr. 


Schröter, Johann Samuel, Erfahrungen in meinem Blumen Obfl- und Gemäß. Garten. Zur 
Srändnng der Hofherif der Gartenfunft, von neuem bearbeitet. 8. 1802. 20gt. od. ı fl. 50 fr. 


Perarsonsum böänaofer (Tab. XVIE.). 


Zweyfarbiges Pelargonium,, zweyfarbiger Kranichfchnabel, Ensl. Two 
colour’d Cran’s Bane, $. 


Pelargonium umbellis multifloris, foliis cordatis trifidis undulatis hirfutis, lacinfs trilo- 
bis denvatis obtufis, ZPilld fr. pl. Tom, ırı, Pars J, S. 680, 


P. umbellis multifloris, folüis ternatifidis lobatis dentatis undulatis villofis. Ait, Bew: 
2. p. 425. Curt. mag. 201. - 


Geranium (bicolor) calyeibus monophyllis, foliis cordatis tripartitis lobatis hirfutis, 
floribus capitatis, caule Frutieofo. Jacgq. hort. 3. £. 39. 


Geranium caule brevi Frutieofo, ramis teretibus, folüs oppofitis tripartitis hirfutis, lo- 
bis erifpis dentatis, umbellis multifloris Jpeeiofis capitatis. Cavan, di: 46. 111, r 39° 


* 
Di Stengel dieler [chönen Pflanze ifi firauchartig, ı - 2 Fufs hoch, zuweilen höher, knotig, 
faft gegliedert und mit einer braunen mehr oder weniger behaarten etwas riligen Rinde 
bedeckt. Die runden behaarten Zweige fiehen wechlelsweife. Die Blätter find herzförmig 
dreifpaltig - oder dreilappig, behaart, "die Einfchnitte dreilappig, am Rande wellenförmig 
erhaben - gezähnt, und kehen einander gegenüber auf runden mit borftenförmigen Haaren 
befetzten Stielen, Die Afterblätter find fali herzförmig, zupelpitzt und bleibend. 

Die Blumenßiele entfpringen in den Blattwinkeln und an den Spitzen der Zweige- 
find ohngefähr 6 - 10 Zoll lang, behaart und am Ende mit einer prächtigen Dolde zweyfar- 
biger Blumen gekrönt. Die gemeinfchaftliche Hülle if einblättrig und hat mehrere eyrund, 
herzförmige zugelpitzte feinbehaarte Läppchen, 


M ae 
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De ; Kelch if einblättrig, ohngefähr einen und einen viertel Zoll lang, fein behaart 


nf Einfchnitte, welche in der Blühzeit zurückgelchlagen find; die zwey innern 


efetzten find etwas [chmäler. Die Blumenkrone hat fünf keilförmig - lanzettförmige 


ftumpfe Blätter, wovon die zwey obern etwas gröfser und zugeftumpft find; fie find [chwarz- 
zoth oder dunkelviolett, am Grunde geadert und haben einen weilfen Rand. 

Sieben Staubfäden find an der Bafıs verwachfen, und mit länglichen aufliegenden 
Staubbeuteln gekrönt; die Staubbeutel der zwey kürzern Fäden liegen im Schlunde der Krone, 
die übrigen ragen etwas hervor. 

Der Fruchtknoten if fünfeckig, filzig; die Narben purpurtoth; die Saamenbehälter 
find in einen Schnabel verwachfen, trennen fich aber bey der Reife in fünf fchraubenförmig 
gewundene Stücke, welche an der innern Seite behaart ind, 

Das Vaterland diefer vortreHichen Pflanze ift noch nicht genau angezeigt. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach ift fe ebenfalls auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifch; 
denn ich habe fie fchon mehrere fahre wie eine Cappflanze behandelt, im ‘Sommer ins Freye 
geftellt und in einem Glashaufe von 1-5 oder 8 Grad Wärme überwintert. Die Erde, 
welche ich noch überdem ‚diefer fehönen Pflanze gebe, befteht ohngefähr aus folgender Mi- 
Schiang ; Zwey Theile Dammerde, ein Theil Miitbeeterde, etwa die Hälfte mit lehmigem 
Erdreich vermifeht und ein Theil Wallerfand. Nach diefer Behändlungsart entwickeln fich 
die zierlichen Blumenfchirme meiltens im Junius, mannichmal auch früher oder [päter. 
Gegen den Frof ifi diefe Pflanze fehr empfindlich, deshalb darf man fie im Frühjahr nicht 
eher ins Freye bringen, bis man keine rauhen Nächte mehr zu befürchten hat; auch muls 
man fie im Herbft, wenn die Nächte kühle zu werden anfangen, in Sicherheit bringen. 

Ich habe fie durch Ableger und Stecklinge vermehrt; im erfien Falle pflanzte ich 
eine Pflanze mit dem Erdballen in ein mälsig warmes Miftbeet, legte die Zweige auf die Erde 
und bedeckte hie da, wo fih Wurzeln an denfelben bilden follten, mit der abengedachten 
Erdmifchung. Die Stecklinge fördern ebenfalls eine mäfsig warme Stelle, anfänglich Schatten . 
und bey günfliger Witterung atmosphärifche Luft, :Die Fortpflanzung kann: auch fehr leicht 
durch,Saamen gefchehen, welchen man im Frühjahr in einem Miftbeete ausfäet, nur mufs 
man dafür [orgen, dals derfelbe den gehörigen Grad der Reife bekommt. Im Freyen habe ieh 
felten reifen Saamen erhalten, daher felle ich immer eine Pflanze, die zum Saamentragen be- 
fiimmt ift,. ins zweyte Treibhaus oder in einen Treibkaften, we.Ach die Blumen früher ent- 
wickeln, als diefes im Freyen zu gefchehen pflegt. Es it Schade, dafs diele prächtigen Blu- 
men nicht fo lange blühen, als andere Arten ihrer Gattung, 2 B, P, teiragonum, betulinum 


‘ 


‚Zonale, inquinans u. 2.2, 
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| I, elongonium bicolor: 
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Pelargonium ecordifolium (Tab. XVII... 
- Herzblättriges Pelargonium: herzblättriger Kranichfchnabel. Engl. Heard 
2 leav’d, Cran’s Bane. R. 


Pelargonium cordatum, umbellis multifloris, folüs cordatis acutis dentatis, petalis ür- 


feris linearibus acutis. dit Kew. 2. p. 427. Curt. mag. 165. 


Geraninm cordifolium, caule fruticofo, foliis cordatis fubrotunde - ecutis denticulatis 


tomentofis, umbellis numerofis terminalibus. Cavan, dil]. he 


Der Stengel ift ftrauchartig, meilt aufrecht 3-4 Fuls hoch, zuweilen höher und mit einer 
graubraunen etwas riligen Rinde bedeckt. Die Blätter find herzförmig, mehr oder weniger 
gelappt und Ipitzig gezähnt; fie find glatt oder mit feinen Härchen befetzt und fiehen auf 
'2-4 Zoll langen an der Bafıs etwas ausgelchweiften Stielen. Die Afterblätter endigen fich in 
eine lange Spitze, trocken und bleiben länger als die Blätter an dem Stengel Kızen. 

Die Blumenftiele entfpringen am Ende des Stengels und am den Spitzen der Zweige, 
find rund und mit einer vielhlümigen Dolde gekrönt. Die Hülle befteht aus vier oder meh- 
reren gleichbreiten abfallenden Blättern. Der Koleh :lt oinblättrig, fünfmal eingefchnitten, 
die Einfchnitte lanzettförmig, gelpitzt, und äuf der Aufsenleite mit einer aibabenn Rippe 
verfehen, Die Krone ift fünfblättrig. ungleichförmig;, die drey untern Kronblätter find gleich- 
breit, gefpitzt, weils oder blafsrotih und hängen abwärts ;# die zwey obern gröfser, verkehrt 
eyförmig, mehr oder weniger ausgerandet, violett oder rofenroth, und in der Mitte, nach der 
Bafis zu, mit fchwärzrothen Adern gezeichnet. Sieben Staubfäden find mit gelben Antheren 
gekrönt. Nach geendigter Flor, und wenn die Antheren abgefallen find, legen fich die Staub- 
fäden zwifchen die Kelcheinfchnitte zurück. Der Griffel ilt länger als die Staubfäden,. pur- 
purroth, und die‘ Narben find etwas zurückgebogen, Der Fruchtknoten und Saamenbekälter 
faft wie bey den vorhergehenden Ärten, 

Pelargonium foliis indivilis melliffimis planis. Ait. I. & 

Pelargoniuma foliiß laciniatis crilpis. Ait I. c. find Abänderungen. 


Der herzblättrige Kranichfchnabel wächft am Vorgebirge der guten Hoffnung wild 
und blüht vom März und April bis im Julius. . Er wurde ohngefähr im Jahr 1774 in die 
" Gärten nach England gebracht und bald darauf nach Deutfchland betördert, wo er als eine zur 
Zierde der Gärten dienende Pflanze den Winter über in Gewächshäusern von ı-5 Grad Wärme 
aufbewahrt wird, Ich habe .denfelben [chon mehrere Jahre in dem im Wintergärtner und in 
dem Lexicon der Gärtnerey und Botanik befchriebenen Pflanzenbehälter überwintert. Den 
jungen Pflanzen gebe ich dallelbe Erdreich, welches bey der vorhergehenden Art angezeigt 
ift, und die ältere, welche zur Vermehrung durch Stecklinge hinlänglich gedient haben, fetze 
ich im Frühjahr mit Ballen in ein Garienbeet an eine fonnenreiche Steile. 


Kell vom ium cucullatıum (Tab XI) 


Das kappenblättrige Pelargonium; der aufgerolltblättrige Kranichfchnabel, Engl. 
Hooded Crane’'s Bane. #, 


Pelargonium cucullatum, Berl Jubmultifloris, felüs reniformibus eucullatis denta- 
tis. dl. Te. 0, 


Geranium calyeibus monophyllis, folüs cueullatis dentatis, caule frutieofo. [p. pl. 94% 


Oeranium afrieanum arborefcens ibifei folio rotundo carline odore. Herm. lugdb, t. 
275. feb. muf. i: tt, 20.8, M 
Be 


Geranium africanum maximum, Rivin. pent. 325 


[ 


Ante Theile diefer [chönen Pflanze, die Blumenblätter und Stanbfäden ausgenommen, find. 
mit weichen Härchen bekleidet. Der Stengel ift baum- oder firauchartig, aufrecht 3-6 Fufs 
hoch und mit einer graubraunen Rinde bedeckt. Die Blätter fiehen gröfstentheils wechlels- 
veile auf 3-6 Zoll dangen Stielen; ‘fie find nierenförmig-rund, gelappt, ungleich gezähnt; 
oder gekerht; die Lappen find aufwärts gegen einander gebogen, wodurch das Blatt eine kap- 
penförmige Geltalt bekommt. Die Blüthenftiele enılpringen am Ende des Stengels, find 
rund und mit einer oft vielblümigen Dolde gekrönt, Die Hülle befteht aus lanzettförmigen, 
mehr oder weniger zugelpitzten Blättern. Der «inblättrige Kelch hat fünf lanzettförmige 
langzugelfpitzte Einfchnitte. Die Krone ift fünfblättrig; die zwey obern Kronblätter find 
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gröfser und mit [chwarzrothen Adern gezeichnet, Sieben Staubfäden mit länglich - runden 
gelben Staubbeuteln, Der Fruchtknoten, Griffel und Saamenbehälter faft wie bey den vorher- 
gehenden Arten. % 
wDiefe Pflanze, welche am Vorgebirge 'der guten Hoffnung wild wächfi, wurde ohn- 

gefähr im Jahr 1690 oder 1692 in die Gärten nach England gebracht. In Deutfchland ift fie 
aber auch [chon fehr lange als eine zur Verzierung der Gärten dienende Pflanze bekannt, 
und wegen der zierlichen kappenförmigen Blätter [owohl, als der vortrefflichen incarnatro- 
then oder violetten Blumen, die fich zu verfchiedenen Zeiten im Jahre entwickeln, zu Een 
beliebtefien Modeblumen gezählt worden, Man behandelt fie übrigens wie die vorhergehen- 
den Arten, ftellt fie im Sommer ins Freye und überwintert fie in einem fröflfreyen Rehälter, 
Der aufgerolltblättrige Kranichfchnabel nähert fich dem Pelargonium angulatum, die 

Blätter find aber bey jenem eckig, fcharfgezähnt und kleiner. Die Pörtpflanzung gelchieht 
wie gewöhnlich durch Saarnen, Stecklinge und junge Sprollen: welche zuweilen aus der Wur- 


zel hervorkommen, belonders wenn die alten Pflanzen im Frühjahr mit Ballen ins Land 


geleizt werden. * 


Belargoniumyufcabnum (Tab. RR 


Schaıfblättriges Pelargonium; fcharfblättriger Kranichfchnabel, Engl. The 


rough leav’d Cran’s- Bane. h. 


Pelargonium umbellis paueifloris, folüs cunearıs femitrifidis feabris, lobis lanceolatis 


laxe ferratis. . Ait. Hew, 2. p. 450. r 


Geranium calycibus monophyllis, folüis cuneiformibus multifido - lacineatis feabris, caule 
fruticofo. Syfi. vegt. 5ıı. 
Ceranium. caule fruticofo ligno[o, folüis cuneiformis-trifidis multifidisque [eabris, um- 
bellis paucifloris. Cavan. di], 4. 
B 
Ein 4-6 Fufs hoher Strauch, am Vorgebirge der guten Hoffnung wild wachfend, mit be- 
haarten Zweigen und länglichrunden oder keilförmigen halbdreifpaliigen Blättern; die untern 
find grölser, an der Spitze mehr uder weniger gerundet, ungleich eingelchnitten - gezähnt und 
mit kleinen fcharfen, durchs Gefühl merkbar hervorragenden Punkten befetzt; fie fiehen 
wechleisweile auf feinbehaarten Stielen, Die Afterblätter find einfach oder getheilt, 


ey 
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Die Blumenftiele fielen den Blättern gegenüber an den Seiten und Spitzen der 
Zweige, und tragen 3-5 felten mehrere Blumen. Die Hüllblättchen find fich nicht immer 
gleich. Der einblättrige Kelch hat fünf lanzetiförmige Einfchnitte, jeder obere ilt grölser, - 
liegt an den Kronblättern und ift aufserhalb mit rothen Drüfen und einer erhabenen Kippe 
verfehen. Fünf Kronblätter, wovon die zwey obern gröfser und in der Mitte nach der Bals 
zu mit [chwarzpurpurrothen Adern gezeichnet find; die drey untern Kronblätter (ind gleich 
breit, gerundet und nach der Bafıs fchmäler. Vier lange und drey kurze Staubfäden find 
am Grunde verwachfen und mit länglich runden Antheren gekrönt. Der Fruchtknoten* ift 
haarig und der Griffel purpurroth; die Saamenbehälter find länglich behaart. 

Der [cHarfblättrige Kranichfchnabel nähert fich in Anfehung feines Wuchles. Be 
Bekleidung der Zweige dem verfchwägerten Kranichfchnabel, P. adulterinum (Tab. XV) und 
verlangt auch dielelb@ Rultur. Die Blumen erfcheinen bey diefer Art vom Julius bis im No- 
vember; und der Saame wird n5 -4 Wochen nach der Blühzeit reif. Wenn man den [charf- 
blättrigen YWranichfchnabel aus Saamen ziehen will, wiewohl die Vermehrung [ehr leicht 
durch Stecklinge gelchelien kann, [o [äet man denfelben im Früjahr, entweder in ein tempe- „ 
rirtes Miftbeet, oder in Blumentöpfe, die mit einer etwas leichten lockeren Erde gefüllt find 
und fiellt ie an einen dem Vaterlande angemellenen Ort; wenn die jungen Pflänzchen 4-6 
Zoll hoch find, pflanzt man#ie einzeln in Töpfe, die mit einer fetten, etwa mit einem Drit- 
tel Wallerfand gemilchten Erde gefüllt find. 

* 
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x Die Blumenfreunde, welche die Arten diefer [chönen Pflanzengattung aus Saamen 
ziehen wollen, und in diefer Abficht mit Briefen mich beehrt haben, bitte ich die Namen 
deutlich zu unterzeichnen; denn nur diefes it die Urfache, warum ich Einigen nicht ant- 
werten konnte. — 


rgorium JSeabrum. 


ec 


Jela 


Berrchtigungen. 


Ueber die fehlerhaften Bemerkungen, welche im erften Hefte zu diefem Werke (die Linnei- 
fchen Geranien etc, S. 7.) vorkommen, wollte ich in der Vorrede zum erften Bande der Gat- 
tung Erodinm oder Geranium eine Berichtigung geben. Allein ich finde im Schraderfchen 
Journal für die Botanik, dafs der Recenfent mit Recht über die gedachten Bemerkungen 
unzufrieden ill. Aus diefem Grunde [ehe ich mich genöthigt, einftweilen folgende Berichti- 
gung zu geben: Das Manufcript zum erften Heft habe ich eben zu der Zeit in Druck geg- 
ben, da ich von Weimar im den Herzoglichen Garten nach Fifenach befördert worden bin» 
Da ich mich vom Druckorte entfernte und noch überdies [ehr viele gärtnerifche Gefchäfte 
halte: fo übergab ich die Correctur einem Freunde, mit dem ich anfänglich dieles Werk her- 
ausgeben wollte und der die hierzu nöthigen Abbildungen beforgte, Diefer Hr. A, F... hat 
auch die Bemerkungen über die nengebildeten Gattungen der Geranien nach Linnees Darfiel- 
lung beygefügt, und ich kann bey dieler Sache nun nicht mehr thin, als die Hauptfchler 
anzeigen und verbelfern: ı) Linnee hat den einblättrigen Relch und die fieben Staub- 
beutel tragende Fäden der zur Gättung Pelargonium gehörenden Arten fowohl, als die mit fünf 
Staubbeuteln verfehene Blumen der Gattung Erodium angezeigt und in Unterabtheilung. ge- 
bracht. 2) Dafs Linnee bey den mehreften Gattungen immer mehr auf den Kelch und den 
Fruchtknoten, als auf die übrigen Blüthentheile gefehn hat, würde zu beweilen [chwer fallen, 

Seite 7 Zeile 6 von unten foll wahrfcheinlich heifsen: fo wie eine Pflanze zu einer 
Gattung gebracht wird. 

Seite 8 Zeile 3 von unten foll vermuthlich heifsen: der Honigbehälter oder Saftcanal 
fenkt fich zwilchen dem Blüthenftiele und dem Kelche abwärts. 

Seite g. Die Grannen, welche zur Zeit der Reife mit den Saamenbhehältern von dem 
Fruchtboden und dem Säulchen fich trennen, find bey den Arten der Gattung Erodium und 
Pelargonium inwendig behaart, und bey dem zur Gattung Geranium gehörenden glatt, folglich 
können fie auch als Gattungskennzeichen mit anfgenommen werden. Auch hätten die Gat- 
tungskennzeichen bey P. echinatum Tab. ıı geltrichen werden follen, da fie [chon bey P. ter- 
natum Tab. I. angezeigt find, | | 

F. G. Dietrich. 


Einige fehr brauchbare Sfonomifche und Gartenfchriften, melche bey ben Gebrüdern Gädicke in 
Weimar verlegt, und dafelbfi, fo wie in allen anderen Buchhandlungen, zu haben find. 


a 


- Breitendadr Yhilivp Franz, bie gleifhöconomien oder vonftändiger Unterricht, das Rind: Schweine: Ehaaf 
Siegen: und Federvieh, wie aud Sifhe, gebörtg zu maften, ihr Sleiic einzufalzen, einzupodeln, zinzubeizen, 
zu mariniren, Würfte daraus zu machen, und towohl ben gewöhnlihem. ale aus bey Torf: und Steinfohlen: 
rau zu zändern , und nad diefem aufzubewahren. ıtet Th. 8 1805. ı Mil. g gr. oder 2 $l. 24 Fr. 


ı Dietrich, Friedrich Gottlieb, Gemüfe: und Sruchtfpeifenwärterin, die, oder Anweifung, alle Arten von grinen 
und Mrodenen Gartengewächfen lange Zeit anfzubeben, vor dem Verweilen, Erfrieren oder Verfaulen zw bes 
wahren. Ein Buch für jede öfonomifhe Hausmuster. Zwente verbefferte Auflage. 8. 1802. a2gl. oder 5ift. 


Deflen Wintergärtner, oder Anweifung, die beliebteften Modrblumen und öfonomifchen Gewähfe ohne Treibbänfes 
und Minbeete in Zimmern, Kellern und andern Behältern zu überwintern, oder für den offenen Garten vorzus 
bereiten. Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet. Zweyte verbeflerte Auflage. 8. 2802. 2041. oder ıfl. zo fr. 


Heften Wintergärtner, oder Anweifung, bie beliebteften Modebiumen und mehrere audländifche zur Zierde der Gät: 
ten dienende Gewächfe ohne Zreib - und Glashäufer in Zimmern, Kelern und andern Behältern zu überwiitz 
tern. Zweyter Theil. 8. 2803- - » Ntlr. oder ı Sl: 48 fr. 


Deffen Apotheker: Garten, vder Anweifung für teutfche Gartenbefiger, viele in den Apothefen brauchbare aus: 
löndiihe Gewähfe au erziehen, und Dadurch die Garten: Einkünfte zu vermehren. 8. 1802. 
x ı Kehl. ggr. od. 2fl. 24fr. 


Deffen Modeblumen für Botaniker und Blumenliebhaber, durchaus neu und nach der Natur 
abgebildet, und nach forgfältigen Beobachtungen befchrieben. ». 2. 3. 4. 5s Heft, oder die Linnei- 
fchen Geranien, durchaus neu a nach der Natur abgebildet und nach lorgfäleigen ‚Beobachtungen 
befchrieben, sten Bandes ı. 2.5, 4. 55 Heft.” gr. 4. ı80r bis 1803. Jedes Heft mit vier ausgemahlten 
Kupfertafeln. ı Rthl. oder ıl. 48 Kr. 


Deffen Modeblumen ete. 68 Heft, oder Darfiellung vorzüglicher Zierpflanzen, welche zu den belieb- 
teften Modeblumen gezählt werden, ıten Bandes ıs Heft. gr. 4. 1803 ı Rthl. oder ı fl. 48Kr. 


Deffen vollftändiged Lericon der, Gärtnerei und Botanik, oder alphabetifhe Befchreibnng vom Bau, Wartung und 
Nupen aller in: und auslandifhen, öfonomifhen, offieinellen und zur Bierde dienenden Gewäcfe. Mir einer 
Morrede begleitet von Kurt Sprengel. Erfter Band. gr.8 1302. 5 githl. oder Afl. 24 fr. Zweyter Band, 1302. 
zithl. oder 5 fl. 24 fr. Dritter Band, 1803. z Rtehl. oder 5fl. 24. fr 


güldner, Ehriftopb: die Wald : Feld » und Garten: Manven, und deren Wertilgung; durchgefehen und verbeffert, 
und mit einer Borrede begleitet von D. . €. Gotthard. 8. 1303. 


Gotthard, D. Ioh. Chriftian, die Eultur, Fabrifatur und Venukung des Tabaddı, in öfonomifher, camera> 
liftifher und medizinifher Hinfiht, von allen Seiten vollftändig befrieben, und fowohl für Tabadefabrifanz 
ten, als auch für Tabadöraunger und ‚Zabadsfhnnpfer zur nünlihen Belehrung abgefaßt. 8. 1802. 

R » Rthl. Sur. oder2fl. 24fr. 


Schröter, Johann Samuel» Erfahrungen in meinem Blumen: Obfi » und Gemäß: Garten. Zur Gründung 
der Nefthetit der Gartenfunft, von neuem bearbeitet. 3. 1802. 20 gt. od. fl. Z0 Fr. 


Deffen Xefihetif der Blumen oder ihre Phtlofophie. 8. 1803- » fithlr. 16 gr. oder Zfl. 


Kerraflirer, der, oder die Kunft, Terraflen und andere abgedachte Erbwände mit Erde, Nafen und mit trof- 
fenem Drauerwerke zu befleiden. Für Landgutebefiner, Garteneigenthmer ı Kunfigärfner, Weinbauer und 
gemeine Erdarbeiter. Mit drey zum Theil tluminirten Kupferabdruden. gr. 4. »803- » Rthl. od. ı fl. agfr. 


Bölfers, DHL VW. Forfttecknologie, oder Handbun) ber keunifhen Benukung der Korfiproducte, für Forts 
männer, Cameraliften und Lednologen. 8. »803- ethl. oder zfi. 36Fr. 
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